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Sache der Leninschen Partei—Sache des Volkes
Begegnung der Wähler mit N. V. PODGORNY

Am 10. Juni fand im Bolscljoi 
Theater der UdSSR eine Begeg­
nung der Vertreter der Werktätigen 
des Leningrader Wahlkreises von 
Moskau mit dem Dcputié.-tcnkan- 
didaten des Obersten Sowjets der 
RSFSR von diesem Wahlkreis, dem 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums <jes Obersten Sowjets der 
UdSSR Nikolai Viktorowitsch Pod- 
gorny statt.

Der Sekretär des Leningrader 
Bezirksp.artcikomltccs J. I- Repni- 
kow eröffnete die Versammlung.

Das Wort wurde der Vertrauens­
person, dem Dozenten der Mos­
kauer Ordshonikidse-Hochschule 
für Flugwesen, dem Kandidaten 
der technischen Wissenschaften 
W. W. Nikolenko erteilt. •

Sie machte die Versammelten 
mit dem Lebenslauf des Deputier­
tenkandidaten bekannt und betont« 
daß N. V. Podgornv durch seine 
Tätigkeit das innigste Vertrauen 
der Sowjetmenschen verdient hat. 
N. V. Podgorny wurde mehrmals 
als Deputierter der Obersten So­
wjets der UdSSR und der Russi­
schen Föderation vom Leningrader 
Wahlkreis der Hauptstadt gewählt, 
und er rechtfertigt in Ehren das 
hohe Vertrauen.

Die gegenwärtig verlaufenden 
Zusammenkünfte der Werktätigen 
mit dem Dcputiertenkindidaten sind 
noch ein überzeugender Beweis der 
unerschütterlichen Einheit der Par­
tei find des Volkes, der einmütigen, 
warmen Billigung der Innen- und 
Außenpolitik der Partei und der 
Sowjetregierung von Seiten der So­
wjetmenschen. Das Sowjetvolk be­
gann in einer Atmosphäre eines ho­
hen politischen und Arbeitsauf-’ 
Schwungs die Realisierung der 
grandiosen Aufgaben des kommu­
nistischen Aufbaus, die vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU gestellt wur­
den.

Den Auftrag der Kreiswahlver- 
sammluhg erfüllend, wandte sich 
W. W. Nikolenko mit einem Auf­
ruf an alle Wähler des Leningrader 
Wahlkreises der Stadt Moskau, ein­
mütig für das Haupt des Sowjet­
staates. einen würdigen Kandidaten 
des Blocks der Kommunisten und . 
Parteilosen, zu stimmen.

Auf der Kundgebung sprachen 
ferner die Vertrauensperson. der 
Schlosser des Werks ..Isolator" 
J. W. Borissow, der Direktor des 
Unionsinstituts für wissenschaftli­
che und technische Information, 
Doktor der technischen Wissen­
schaften. A. I. Michailow, der Di­
rektor der Schule Nr. 691 J. A. 
Kradenowä und der Techniker des 
wissenschaftlichen Forschungsin­
stituts F. N. Kornejew. Sie spra­
chen darüber, wie die Werktätigen 
des Leningrader Bejirks zusam­
men mit allen Werktätigen von 
Moskau sich aktiv in den Kampf für 
die Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU 
eingereiht haben. Indem die So- 
«jetriienschen ihre Stimmen für die 
Kandidaten des Blocks der Kommu­
nisten und Parteilosen geben, wer­
den sie für die lichte Zukunft un­
serer Heimat, den Frieden und die 
weise Leninsche Politik der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union stimmen.

N. V. Podgorny. der von den 
Versammelten aufs wärmste 
emofangen wurde, hielt eine Rede.

N. V. Podgorny dankte herzlich 
den Wählern des Leningrader Be­
zirks drr Hauptstadt für seine No­
minierung als Depufiertenkandida- 
ten und sagte, daß er ihre innigen 
Gefühle und Wünsche aul das 
Konto der großen Kommunisti­
schen Partei schreibe. Im ganzen 
Lande sind in die Sowjcls über 2 
Millionen Kandidaten de- Blocks 
der Kommunisten und Parteilosen 
auigestellt worden. mehr als 
900 000 unter ihnen sind Parteige­
nossen. Jeder der Kandidaten, jeder 
von uns Kommunisten versteht sehr 
wohl, betonte N. V. Podgorny, daß 
im Vertrauen, das ihm entgegen- 
gebracht wird, in den guten Worten, 
die über ihn gesagt werden, vor 
allem jenes kolossale Vertrauen 
zum Ausdruck kommt, das die Par­
tei der Kommunisten, die Partei 
Lenins beim Volke genießt.

Die vier Jahre, die uns von den 
vorigen Wahlen zum Obersten So­
wjet der Russischen Föderation 
trennen, zeichnen sich.fast genau 
in die Zwischenparteitagsperiode

ein. Im Rechenschaftsbericht des 
Zentralkomitees, den der General­
sekretär des ZK der KPdSU, Ge­
nosse L. I. Breshnew machte, in 
der Resolution und in den anderen 
Dokumenten des XXIV. Parteitag« 
sind in konzentrierter Form die 
Ergebnisse der kolossalen schöpfe 
rischen Arbeit ddr Partei, unsere« 
ganzen Volkes, jene großzügigen 
positiven Wandlungen aufgezeigt, 
die in der Sowjet Ischen Gesell­
schaft. in der Ökonomik des Lan­
des, in den materiellen und kultu­
rellen Lebensverhältnissen der 
Werktätigen ’ erfolgt sind. N. V. 
Podgorny sprach ferner üljer die 
große Arbeit, di? unter der Lei 
tung der Moskauer Parteiorgan! 
sation von den Werktätigen der 
Hauptstadt bzw. ihres Leningrader 
Bezirks geleistet worden ist. hob 
die Notwendigkeit hervor.^ die 
Hauptdufmerksamkéit auf die noch 
nicht gelösten sowie herangereiften 
Probleme zu konzentrieren.

Der XXIV. Parteitag der KPdSU 
steckte große Ziele ab, stellte gro­
ße und komplizierte Aufgaben und 
zeichnete mit wissenschaftlidie: 
Präzision Mittel und Wege zu 
ihrer Lösung vor. Die Partei kon­
zentriert sich heute auf die bedeu­
tende Erhöhung de« Wohlstände« 
des Volkes. Es geht uni die Reali­
sierung eines breiten Programm« 
sozialer Maßnahmen, bei denen 
der Mensch, seine Talen und seine 
wachsenden materiellen und gei­
stigen Bedürfnisse im Mittelpunkt 
stehen.

Dieses Programm sicht bekannt­
lich di? Steigerung der Arbeitslöh­
ne der Sowjetmenschen, die Erhö­
hung der Vergünstigungen aus den 
gesellschaftlichen Fonds, ein weite 
res Wachstum der Produktion von 
Konsumgütern, die Erweiterung 
des Wohnungsbaus, eine radikale 
Verbesserung der Dienstleistungs­
sphäre. eine umfassende Entwick. 
hing des Gesundheitswesens, der 
Bildung vor. Das Programm wurde 
von allen Sowjetmenschen njit Be 
geisterung auigenonjmcii.

Jetzt geht és. wie uns Lenin lehr­
te. um das Wichtigste, die prakti­
sche Arbeit bei der Realisierung de« 
vorgesehenen Programm« Es 
kommt jetzt auf die schöpleris-he 
Arbeit der Millionen, auf die ziel­
gerichtete organiytorische Arbeit 
der Partei, des Staate« und der 
gesellschaftlichen Organisationen 
an.

In den Vordergrund rückt die 
initiativvolle Arbeit jedes Men­
schen, die die schöpferische Suche 
nach den Reserven zur Steigerung 
der Produktion, ihres Wachstums­
tempos cinschließt. Eben von sol­
chen Positionen aus gehen Millio­
nen Sowjetmenschen an die Reali­
sierung der Parteitagsbeschlüsse 
heran. Davon zeugt die Entfaltung 
des Wettbewerbs um die vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben des ersten 
Jahres ces Planjahrfünfts, zeugen 
jene Verpflichtungen im überplan­
mäßigen Produktionsausstoß, die 
von den Arbeilerkollekliven. Werk­
tätigen der Städte. Regionen,, Ge­
biete, Republiken übernommen wer­
den. Wir können schon die ersten 
Erfolge buchen: das Fünlmonals- 
plansoll ist von der Industrie des 
Landes Überboten worden, auch die 
Werktätigen des Leningrader Be­
zirks und unserer ganzen Haupt­
stadt haben cs bewältigt. Der So- 
wjelmensch begreift, daß von sei­
ne? Arbeit, von seinem persönli­
chen Beitrag da« Morgen _ des 
Landes und somit auch das Wohl­
ergehen seiner selbst seiner Ange­
hörigen, seines Kollektiv« abhängt.

N. V. Podgorny betonte, daß da« 
Verhalten zur Arbeit , wie zum 
Hauptsinn des Lebens, wie zu ei­
ner hohen gesellschaftlichen Pflicht 
der hervorstechendste Zug des neu­
en Menschen ist. Ein solches Ver­
halten zur Arbeit verdient morali­
schen und materiellen Anreiz, ver­
dient es, daß unsere Presse, Lite­
ratur, Kunst davon mit lauter Stim­
me sprechen.

■ Die Partei und der Staat lenken 
die schöpferische Energie von Mil­
lionen Werktätigen auf die Lö­
sung der Knotcnprobleme der Öko­
nomik. auf die Schaffung günstiger 
Bedingungen für eine Weiterent­
wicklung der Wissenschaft und 
Kultur, auf eine noch größere Ak­
tivierung des gesellschaftlichen 
Lebens. Gegenwärtig hat sich im

Staatlichen Plankomltee, in den Mi­
nisterien, in den Republiken, in 
Betrieben auf Grund der Direktiven 
des Parteitags eine große Arbeit 
am Fünfjahrplan ‘entfaltet, Er soll 
einem Plenum dcsi ZK der KPdSU 
zur Erörterung und dann dem 
Obersten Sowjet der UdSSR zur 
Bestätigung vorgelegt werden. Das 
Planjahrfünft als Aktionsprogramm 
des Sowjetvolkes gewinnt die Kraft 
eines Gesetzes.

Eine Reihe von Beschlüssen ist 
schon gefaßt worden, nätnlich über 
dis Verbesserung der Altersversor­
gung der Arbeiter. Angestellten 
Und Kolchosbauern, über die Erhö­
hung der materiellen Interessiert­
heit und die Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen der Dorfmecha 
nisatoren: cs sind Maßnahmen zur 
Vergrößerung der Produktion tie? 
rischer Erzeugnisse auf industrieller 
Grundlage, zur Erweiterung der 
Bodenmelioration. zur Entwicklung 
de« Eisenbahnverkehrs. zur Ver­
vollkommnung des Systems der 
Planung und Verwaltung der 
Wirtschaft beschlossen worden. Die 
große Aufmerksamkeit, die heutzu­
tage den Fragen der Verwaltung 
cntgcgengebracht wird, sagt? N. V. 
Podgornv, ist nicht etwa ein Tri­
but der Mode, nicht eine zeitweilige 
Bcgoisterung. Das ist die Forde­
rung de« Lebens.’ die unlösbar mit 
der Aufgabe Zusammenhang!, die 
Ergebnisse der technisch-wissen­
schaftlichen Revolution maximal 
aeszunutzen.

Unter diesen Bedingungen ge­
winnt die wirtschaftlich-organisa­
torische Arbeit des Sowjetstaates, 
die Erhöhung der Verantwortung 
seiner zentraler, und lokalen Orga­
ne immer mehr an Bedeutung. Die 
schöpferische Tätigkeit, die Verweb 
tung der Wirtschaft des Lande« 
charakterisieren unseren Volksstaat 
von heute, der als die wichtigste 
organisierende ökonomische Kraft 
auTtritt. Die Leitung der Volks­
wirtschaft und des Kulturaufbaus 
wird vor allem durch die Sowjets 
ucr Werktätigendepptiprten ver­
wirklicht. In ihnen verkörpert sich 
die Einheit der Interessen aller so­
zialen Gruppen, aller Nationen und 
Völkerschaften des Landes, ver­
knüpfen sich die Fäden der staatli- ’ 
chcn Tätigkeit, die unter der Lei­
tung der Partei verwirklicht wird. 
Deshalb führt die Partei konsequent 
einen Kurs zur Hebung der Rolle 
und Autorität der Sowjets durch.

In den letzten Jahren ist die Tä­
tigkeit der Sowjets aktiver und 
vielseitiger geworden, die Möglich­
keiten ihrer Einwirkung aul die 
gesellschaftliche Produktion, auf die , 
Arbeit der Betriebe und Organisa­
tionen, die sielt auf ihrem Territo­
rium befinden, haben sich wesent­
lich erweitert.

Der Redner berichtete über die 
aktive Arbeit der Sowjets der 
Russischen Föderation, über Fra­
gen, mit denen sie sich befassen, 
er hob die Wichtigkeit der vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgabe hervor, die Initia­
tive und Selbständigkeit der So­
wjets zu verstärken. Eine besonde­
re Bedeutung in ihrer vielseitigen 
Tätigkeit gewinnt gegenwärtig die 
Realisierung des vom Parteitag vor- 
gcmcrklcn umfassenden sozialen 
Programms. In den Kompetenzbe­
reich der örtlichen Sowjets fällt 
ein komplizierter sozialokonomi- 
sclicr Komplex — das sind Tau­
sende Betrieb? und Organisatio­
nen des Handels, des Verkehrs, der 
Kommunalwirtschaft, der Kultur 
und Dienstleistungen. Die Sowjets 

(Mnüsscn iltr exaktes Funktionieren 
Aichern, größtmöglich die Reserven 
nutzen, um die Ansprüche der Be­
völkerung vollständiger zu befrie­
digen. Die lokalen Machtorgane 
«ind verpflichtet, die .Tätigkeit aller 
Betriebe und wirtschaftlichen Orga­
nisationen auf dem Gebiet der 
Werktätigenbetreuung zu koordinie­
ren. In den letzten Jahren Ist In 
dieser Richtung nicht wenig getan 

■ wprden.
Dennoch gibt cs noch Mängel 

und Unordnungen in den'Dienst­
leistungen an den Einwohnern der 
Städte und Dörfer.

N. V. Podgorny ging auf die 
Fragen der Arbeit des Leningrader 
Bczirksso.wjets. die Aufgaben und 
Perspektiven der Entwicklung des 
Stadtbezirks und der Stadt ein, 
erzählte über den vor kurzem be­
stätigten Generalplan der Entwick-

lung Moskaus. Die Hauptaufgabe 
ist, sagte der Deputiertenkandidat, 
die günstigsten Bedingungen für 
Arbeit, Alltagsleben. Erholung, für 
das moralische Wachstum des So­
wjetmenschen zu schaffen.

In den auf die Hebung des 
Volkswohlstandes gerichteten Plä­
ne der Partei wird der Produktion 
verschiedener Waren für die Be­
völkerung große Bedeutung beige­
messen. Für die termingerechte Re­
konstruktion und Inbetriebnahme 
neuer Objekte sind natürlich die 
Wirtschaftsorgane verantwortlich 
Zugleich könnten jedoch auch die 
örtlichen Sowjets zu dieser wich 
tigen Aufgabe einen bedeutenden 
Beitrag leisten, indem sie gewisser­
maßen die Patenschaft über den 
Bau und die Rekonstruktion von 
Betrieben der Leicht- und Nah­
rungsmittelindustrie und anderer 
Zweige der Konsumgüterproduk­
tion übernehmen.

Der Sow jet kann nicht nur den 
Gang der Bautätigkeit durch sein 
Vollzugskomitee, die ständigen 
Kommissionen. Deputiertenposten 
kontrollieren, sondern auch den 

■Bauvorhaben bei der Versorgung 
mit Arbeitsressourcen, der rechtzei­
tigen Versorgung mit Baumateria­
lien, der Organisation dcrtrholung 
und der Lebensverhältnisse der 
Bauarbeiter aktive Hilfe leisten. Es 
ist Aufgabe eines Jeden Sowjets, 
eines jeden Deputierten, die aul 
den bevorstehenden Wahlen ge­
wählt werden, die Arbeit auf allen 
Abschnitten der gesellschaftlichen 
Produktion zu verbessern. Bedin­
gungen dazu zu schaffen, damit 
der Sowjclniensch produktiv arbei 
ton und sich vollwertig erhdlen. ler­
nen und die Kinder erziehen kann 
damit die Möglichkeiten seiner Be­
teiligung an den Staatsangelegen­
heiten. die Verantwortung-Jur die 
Schicksale der Gesellschaft ständig 
wachsen.

Die «eiteren Erfolge der soziali­
stischen Demokratie, die Vervoll­
kommnung der gesellschaftlichen 
Beziehungen verbindet dié Partei 
eng mit der Festigung der soziali­
stischen Gesetzlichkeit und der 
Entwicklung der Gesetzgebung. 
Der Redner charakterisierte die in 
den letzten Jahren angenommenen 
wichtigen Gesetze, unterstrich die 
intensive gesetzgebende Arbeit in 
der Union der SSR und den Uni­
onsrepubliken, insbesondere in der 
Russischen Föderation. In den letz­
ten Jahren wurde das Gesetz über 
die Arbeit, die Ehe und Familie, 
über Gesundheitsschutz und andere 
angenommen, die aktive gesetzge­
bende Tätigkeit wird auch gegen­
wärtig fortgesetzt.

Jedoch wie gut das Gesetz auch 
ist. das Wichtigste besteht darin, 
daß es erfüllt, verwirklicht wird. 
Die Partei und der Staat betrach­
ten' die Kontrolle Ober die Erfül­
lung der Gesetze als einen un­
verbrüchlichen Bestandteil der gro­
ßen Arbeit, die geleistet wird, da­
mit der komplizierte Verwaltungs- 
mechanismus der , sozialistischen 
Gesellschaft. der Leitung seiner 
Ökonomik und Kultur exakt und 
effektiv funktioniert. Eine große 
Verantwortung für die Erfüllung 
der Gesetze, die Befolgung der 
wirtschaftlichen Verträge kommt 
dem juridischen Dienst der Ministe­
rien. Vollzugskomitccs. Betriebe 
zu. In letzter Zeit wurde eine gan­
ze Reihe Maßnahmen verwirklicht, 
die auf seine Festigung gerichtet 
sind. Heute ist der Jurist für die 
Produktion, für unsere Gesellschaft 
nicht weniger wichtig als der Inge­
nieur, Agronom, Ökonom. Zwei­
fellos müssen die Organe des Ge­
richts. der Staatsanwaltschaft, der 
Arbitrage und des Notariats, der 
Miliz noch hartnäckiger an der Fe­
stigung der Gesetzgebung arbei­
ten. ■

Die Sicherung der Gesetzgebung 
ist nicht von der ständigen Kon­
trolle der Sowjets, über die Tätig­
keit,der Vollzugsorgane zu trenngn. 
Die Praxis der‘Erörterung der Re­
chenschaften und .Berichte der Mi­
nisterräte, Lener' der Ministerien 
und Behörden auf den Tagungen 

"des Obersten Sowjets, die Aktivie­
rung der Arbeit der ständigen 
Kommissionen der Sowjets verdient 
Unterstützung und Billigung, Die 
Verbesserung der Tätigkeit ner So­
wjets ist eng mit dem Wachstum 
der Autorität und der Aktivität dei

Deputierten verbunden. Das fordert 
die Vervollkommnung der Gesetz­
gebung über den Status der Depu­
tierten. seine Vollmacht, über die 
Pflichten der Amtspersonen gegen­
über dem Deputierten, zu dessen 
Tätigkeit im Sowjet und im Wahl­
kreis, N. V. Podgorny sagte, daß 
die Arbeit in dieser Richtung schon 
begonnen wurde.

In der .sozialistischen Gesell­
schaft besteht das Leben, die Wir­
kung des Gesetzes gerade in seiner 
konsequenten Befolgung von Millio­
nen Menschen, die ihre gesell­
schaftliche Bürgerpflicht richtig 
verstehen. Die Anerziehung der 
Bürgerpflicht ist eine vielfältige 
Sache. Sie besteht vor allem in der 
Anerziehung der, hohen Verantwor­
tung eines jeden für seine Arbeit 
zum Wohl der Gesellschaft, für die 
Befolgung der Gesetze und Regeln 
des sozialistischen Gemeinschafts­
lebens.

Das setzt eine systematische Er­
läuterung der sowjetischen Gesetz­
gebung. Verbesserung der Infor­
mierung der Bevölkerung über die 
wichtigsten Ereignisse im l eben 
des Staates, über die Tätigkeit der 
Partei-, Sowjet- und Wirtschaftsor­
gane voraus.

Der Sowjetmensch ist als wahrer 
Herr seines Landes an der wetteren 
Festigung seiner Macht äußerst 
interessiert. • Die Formierung der 
Persönlichkeit des Menschen uno 

.besonder« des jungen ist die Auf­
gabe nicht nur unserer Schule, des 
Komsomol, des Arbcitcrkollektivs. 
Das ist auch die Aufgabe der Fami­
lie. Man braucht nicht unbedingt 
Pädagoge zu sein, um zu verstehen, 
daß es für den Jungen und das 
Mädchen kein überzeugenderes und 
markanteres Vorbild gibt, als die 
Arbeit, das Betragen, die Lebens- 
weife dgr Eltern._ der älteren Ge­
nossen.—An dlJser Sache von wirk­
licher Staatswichtigkeit muß sich 
jeder Bürger beteiligen.

Ein unabtrennbarer Teil des 
Werdens eines Bürgers des Sowjet- 
jandes ist seine Erziehung im Gei­
ste des Internationalismus, der 
Gleichberechtigung und der Freund­
schaft der Werktätigen aller Natio­
nen und Völker.

Der Sozialismus ließ selbst den 
Begriff Patriotismus auf neue Art 
erklingen, verband ihn fest mit dem 
proletarischen Internationalismus. 
Nach einem Jahr werden wir den 
50. Jahrestag der Gründung der 
Union der SSR begehen. Erneut 
wird die unverbrüchliche soziale 
und ideologisch-politische Einigkeit 
aller sowjetischen Nationalitäten 
und. Völker, die um die Partei Le­
nins geschart sind, in ihrer gan­
zen Größe demonstriert werden. In 
der Esse des Sozialismus entstand 
eine in der Geschichte niedagewese­
ne, wundervolle und feste Legie­
rung, die' neue soziale Gemeinschaft 
von Menschen verschiedener Na­
tionalitäten — das Sowjetvolk. Das I 
brüderliche Bündnis der Völker des 
Sowjetlandes, unsere Zusammen­
arbeit mit den Völkern anderer so­
zialistischer Staaten ist das Vorbild 
der großen Zukunft der gesamten 
Menschheit.

N. V. Podgorny ging auf die 
Grundfragen der Außenpolitik der 
Sowjetunion ein, erzählte über ihre 
Hauptrichtungen, die durch die 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU bestimmt wurden, über 
die fruchtbringenden Resultate der 
Realisierung der Linie der Partei 
und des Staates.

Di? letzten Jahre waren durch 
eine weitere Festigung der soziali­
stischen Gemeinschaft gekenn­
zeichnet. Die Beziehungen zwischen 
den Brudervölkern, Parteien und 
Staaten wurden noch fester und 
vielseitiger durch zunehmende Ak­
tivität der internationalen Arbeiter . 
kommunistischen und nationalen 
Befreiungsbewegung, durch den 
Zusammenschluß der fortschrittli­
chen und revolutionären Kräfte ge­
kennzeichnet. Die Kräfte des So­
zialismus, der Demokratie und des 
Friedens haben Ihre Positionen ge­
festigt und die Kräfte der Ausbeu­
tung, der Aggression und des Mili­
tarismus weiter zurückgedrängt.

Aber der Kampf gegen den Impe­
rialismus und gegen die reaktionä­
ren Kreise, die eine revolutionäre 
Erneuerung der .Welt verhindern 
«-ollen, bleibt kompliziert und an­
gespannt.

(Schluß S. 2)

Flug von „Salut“ 
dauert an\

MOSKAU. (TASS). Die wissenschaftliche Orbitalstation 
„Salut" setzt ihren Raumflug erfolgreich fort. Am 11. Juni 
bis 14 Uhr Moskauer Zeit hat sie 863 Er dumkreisungen, da­
von 68 mit der Besatzung an Bord, vollzogen..

Im Laufe des 5. Arbeitstages führten die Kosmonauten 
Spektralaufnahmen einiger Teile der Erdoberfläche auf dem 
Territorium der Sowjetunion durch, um die Spektralcharakte­
ristiken verschiedener natürlicher Gebilde und der Wasser­
oberfläche zu gewinnen. Gleichzeitig wurden mit einem 
Spektrometer die optischen Charakteristiken der Atmosphäre 
gemessen.

Man hat mit Experimenten begonnen, die unter Benut­
zung des an Bord der Station befindlichen Gamma-Teleskops 
durchgeführt werden. DazD gehört die Untersuchung der In­
tensität der Winkelverteilung und des energetischen 
Spektrums der primären kosmischen Gammastrahlung.

Bordingenieur Wladislaw Wolkow nahm entsprechend 
dem Versuchsprogramm eine Orientierung der Station vor 
und schaltete die automatische Stabilisierung ein. während 
der Kommandant Georgi Dobrowolski das Gamma-Teleskop 
in Betrieb setzte und im weiteren dessen Arbeit kontrollierte.

Ein weiteres Experiment hatte die Untersuchung des 
Einflusses der kosmischen Faktoren auf die Eigenschaften 
spezieller optischer Muster zum Gegenstand, die untersucht 
werden, damit später außerhalb der Erde liegende astrono­
mische Teleskone entwickelt werden können.

Nach Angaben, die mit vervollkommneten medizinischen 
Apparaten gewonnen wurden, sind die Organfunktionen von 
Georgi Dobrowolski, Wladislaw Wolkow und Viktor Pazajew 
zufriedenstellend.

Um 13 Uhr 6 Minuten Moskauer Zeit verließ die Station 
,-Salut” den Funksichtbereich der Sowjetunion. Danach wurde 
die Funkverbindung mit der Besatzung der Station über 
das Forschungsschiff ..Akademik Sergei Koroljow”, das im 
Atlantischen Ozean kreuzt, und über den Nachrichtensatelli­
ten „Molnija-1" aiifrechterhalten.

Grußbotschaften
von Bord der wissenschaftlichen
Orbitalstation «Salut»
AN DIE VOLKER DES AMERIKANISCHEN KONTINENTS

Tön Bord der bemannten wissenschaftlichen Orbitalstation „Salut" 
senden wir unsere Grüße den Völkern Nord- und Südamerikas.

Kosmonauten DOBROWOLSKI. WOLKOW. PAZAJEW

AN DIE VÖLKER ASIENS
Wir senden flammende Grüße an das heroische vletn imesische Volk, 

an die mutigen Patrioten von Laos und Kambodscha und wünschen ihnen 
von ganzem Herzen Erfolge Im Kampf gegen die Imperialistische Aggres­
sion, für die Freiheit und Unabhängigkeit ihrer Länder.

Kosmonauten DOBROWOLSKI. WOLKOW, PAZAJEW

AN DIE VOLKER AFRIKAS
Von Bord der bemannten Orbitalstation „Salut" wünschen wir den 

Völkern Afrika.« Erfolge Im Kampf gegen den Imperialismus, für die Fe­
stigung der nationalen Unabhängigkeit und für den sozialen Fortschritt.

Kosmonauten DOBROWOLSKI. WOLKOW. PAZAJEW

XVI. Parteitag der MRVP 
beendet

ADDIS ABEBA. In der äthio­
pischen Hauptstadt wehen an 

den Masten vor der Fassade des

Afrikahauses wieder die Flaggen 
der unabhängigen afrikanischen 
Staaten. Hier wurde die ordentliche 
Tagung des Mlniste'rrats der Orga­
nisation der Afrikanischen Ein­
heit eröffnet.

Auf den Treffen der Abgesandten 
des unabhängigen Afrika werden 
immer wichtige Gegenwartsproble­
me beraten, die nicht nur den 
afrikanischen Kontinent bewegen. 
Die Apartheid-Politik und die Ras­
sendiskriminierung. der Kolonialis­
mus. Probleme der wirtschaftlchen, 
sozialen und kulturellen Entwick­
lung junger afrkanischer Staaten—

das sind unter anderem Fragen, die 
im Mittelpunkt der allfffrikanischen 
Konferenzen stehen.

im .März—Mai djeses, Jahres amne­
stiert werden. Er.,förderte. «He, die 
Ostpakistan verlassen ■ haben, aüf, 
heJmzukehren. I

willig ergeben. Die Truppen 'erbeu­
teten eine große Meng? Waffen, 
Munition und Lebensrnittel.

KARACHI. Die Militärverwal­
tung Ostpakistans hat offi­

ziell bekanntgegeben, daß die Aus­
gangssperre in der Hauptstadt der 
Provinz • Dacca angesichts der vol­
len Normalisierung seit Freitag auf­
gehoben wird. Zugleich kündigte 
der Militärgouverneur Ostpakistans. 
General Tikka Khan an. daß die 
Inhaftierten Teilnehmer der gegen 
die Regierung gerichteten Unruhen

COLOMBO.i Nach einer dreitä­
gigen Paüsfe' habén 'die Re­

gierungstruppen Ceylons ihre Ope­
rationen zur Beseitigung der in 
den Dschungeln von Antlradhapura, 
Kurunagala und Kegalle befindli­
chen Rebcllepgruppen wiederaufge­
nommen.

Während der dreitägigen Feuer­
pause haben sich 300 Rebellen frei­

ULAN-BATOR. (TASS). Seit 
vier Tagen arbeitet nun der XX L 
Parteitag der Mongolischen Revolu­
tionären Volkspartei. Die Delegier­
ten besprechen die Ergebnisse der 
Tätigkeit der MRVP im Berichts­
zeitraum und ein breites Programm 
des sozialistischen Aufbaus im 
kommenden Jahrfünft.

Über die Entwicklung der Bau­
industrie der Republik berichtete 
.nii dem Parteitag der Minister für 
Bauwesen und Baustoffindustrie 
O. Teleichan. In den letzten fünf 
Jahren haben die Baubetriebe meh­
rere Dutzend Industrie- und Land- 
wirtschaftsbaulen. kulturelle,* sozia­
le und kommunale Objekte sowie 
zahlreiche Wohnhäuser ihrer Be­
stimmung übergeben. Für die vor­
fristige Inbetriebnahme wichtiger 
Industrie- und Landwirtschaftsob­
jekte, die mit technischer Unter­
stützung der Sowjetunion erbaut 
werden, hatte die Bildung des mon­
golisch-sowjetischen Bautrusts gro­
ße Bedeutung, sagte der Minister.

Der Präsident der Mongolisch«! 
Akademie der Wissenschaften B 
Schircndyb'befaßte sich in seinem 
Diskussiönsbeitrag ausführlich mit 
der Entwicklung der Wissenschaft 
in der Mongolei und . verwies auf 
ihre wachsende Rolle in der Volks­
wirtschaft des Landes.

V. Evia. Mitglied, des ZK der 
Kommunistischen Partei Chiles, 
würdigte in begeisternden Worten 
die revolutionären Errungenschaf­
ten des mongolischen Volkes. An­
schließend begrüßte Claude Pope- 
ren, . Kandidat des Politbü­
ros der ZK der Französischen 
Kommunistischen Partei, die Dele­
gierten "des Parteitages. Tn 'schöpfe­
rischer Anwendung der Gesetze des 
wissenschaftlichen * Sozialismus 
schlug die Mongolische Revolutio­

näre Volkspartei einen Weg ein. 
der es ihr gestattete, das Land vom 
Feudalismus zu befreien und den 
sozialistischen Aufbau in Angriff zu 
nehmen, stellte er Test.

Voller Begeisterung begrüßten 
die Parteitagsdelegierten und die 
Gäste Dang kuang Allnh. Mitglied 
des ZK der Nationalen Befrei'ings- 
(ront Südvietnams. Die Erfolge der 
Mongolischen Volksrepublik im 
Aufbau des Sozialismus, sagte er. 
tragen zur Stärkung des sozialisti­
schen Lagers bei und inspirieren 
alle Freiheitskämpfer. Groß ist der 
Beitrag der Mongolischen Revolu­
tionären Völkspartei im Kampf für 
Frieden in Indochina und in der 
ganzen Welt.

Den XVI. Parteitag der MRVP 
begrüßten ferner die Vertreter der 
Kommunistischen Parteien der 
USA.-Italiens. Griechenlands, Iraks. 
Großbritanniens. Finnlands, Liba­
nons, Jordaniens, Belgiens, Indiens 
und Kanadas.

Mit dem Schlußwort des Ersten 
Sekretärs des ZK der MRVP und 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
MVP, Jumshagijn Zedenbal wurde 
am Freitag die Arbeit des ordentli­
chen XVI. Parteitages der MRVP 
beendet.

In seinem Schlußwort dankt 
Jumshagijn Zedenbal im Namen 
der mongolischen Kommunisten 
und des ganzen mongolischen Vol­
kes auf das herzlichste den De­
legationen der 50 kommunistischen, 

> Arbeiter- und fortschrittlich-demo­
kratischen Parteien für die Teil- 

i nähme an der Arbeit des Parteita­
ges.

Jumshagijn Zedenbal betonte, daß 
der Parteitag erneut die monolithi­
sche Einheit der Partei und des 
Volkes und die Gemeinsamkeit der 
Ziele und des Willens der Bruder­
parteien demonstriert hat.
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Sache der Leninschen Partei- 
Sache des Volkes

Kasachstan: Schritte des Wachstums
(Schluß. Anfang S. I)

Der Lage auf dem europäischen» 
Kontinent gilt auch weiterhin die 
unverminderte Aufmerksamkeit der 
Sowjetmenschen und der Weltöf­
fentlichkeit. Dafür gibt es tief* Ur­
sachen. In einigen Tagen fahrt 
sich rum 30. Mal der hinterhältige 
Überfall Hitlerdeutschlands auf die 
Sowjetunion, der mit seiner vollen 
Zerschmetterung endete.

Gewisse Kreise in .der BRD ha­
ben Revanchegelüste. Es gibt auch 
außereuropäische Kräfte, die sich 
gegen die Regelung det akuten 
Probleme des Kontinents stemmen. 
Davon zeugt erneut die dieser Ta­
ge beendete NATO-Ministerrefsln- 
iung in Lissabon. Es ist bekannt, 

aß in dem Nordatlantikblock eini­
ge Differenzen . in den Ansichten 
und Standpunkten seiner Mitglie­
der aultreten Sic mußten auf dia 
neuen Initiativen der Sowjetunion 
reagieren. Zugleich wöllen gewis­
se Kreise die.Lösung akuter euro­
päischer Probleme hinausschicben.

Die Sowjetunion vertritt den 
Standpunkt, daß alle europäischen 
Fragen gleichzeitig, parallel und 
ohne Junktims gelöst werden kön­
nen und müssen. Wir setzen uns 
aktiv und konsequent für die Ent­
spannung und die Sanierung der 
Atmosphäre und für die Veranke­
rung des bestehenden territorialen 
Status quo in Europa ein.

Der Entspannung und der Festi­
gung des Friedens in Europa wür­
de in bedeutendem Maße die 
Durchführung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz zu Fragen der Si­
cherheit und Zusammenarbeit die­
nen. Der Standpunkt der UdSSR 
und anderer sozialistischer Staa­
ten. die ihre Einberufung angeregt 
haben, ist klipp und klar: es ist an 
der Zeit, von allgemeinen, zwar po­
sitiven. aber zu nichts verpflichten­
den Äußerungen zugunsten der 
Konferenz zu einer aktiven Phase 

ihrer praktischen Vorbereitung 
überzugenen.

N. V. Podgorny charakterisierte 
ausführlich die Lage im Nahen 
Osten, erzählte über die Ergebnisse 
seiner jüngsten Reise in die VAR.

Nachdem im Jahre 1967 die Plä­
ne der imperialistischen und reaktio­
nären Kreise, die fortschrittlichen 
arabischen Regimes durch eine di­
rekte Aggression Israels zu ver­
nichten. scheiterten, haben diese 
Kreise ihre Absicht nicht aufgege­
ben. den Völkern der VAR und der 
anderen arabischen Staaten den 
Weg tur Festigung Ihrer nationa­
len Unabhängigkeit und zum so­
zialen, Fortschritt zu ' Versperren. 
Zur Erreichung derselben eigen­
nützigen und volksfeindlichen Zie­
le bedienen sie sieh verschiedenar­
tiger Methoden, fahren unverhüllt 
fort, die israelischen Expansionisten 
allseitig zu .unterstützen.

Die Imperialisten richten ihre 
Bemühungen darauf, die wichtigste 
Grundlage der Unabhängigkeit der 
arabischen Staaten und ihres Vor­
marsches auf dem Wege des sozia­
len Fortschritts—die freundschaftli­
chen Beziehungen und die Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion und 
anderen sozialistischen Ländern — 
zu torpedieren. Der aktive Wider­
stand der arabischen Völker, der 
Sowjetunion und der Länder des 
sozialistischen Lagers wirlt jedoch 
die imperialistiyhen Pläne über 
den Haufen. Die Gespräche in Kai­
ro mit dem Präsidenten Anwar el 
Sadat und anderen führenden Reprä­
sentanten der VAR haben erneut 
unseren gemeinsamen Willen be­
stätigt, die unverbrüchliche sowje­
tisch-arabische Freundschaft zu fe­
stigen und die fruchtbare Zusam­
menarbeit in Politik. Wirtschaft, 
Verteidigung und auf anderen Ge­
bieten zu vertiefen. Die Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und der 
VAR treten in eine neue Etappe ein. 
wovon auch der Abschluß des Ver­
trages über Freundschaft und Zu­

sammenarbeit zwischen der UdSSR 
und der VAR eih klares Zeugnis 
abfegt Er widerspiegelt den Pro­
zeß der weiteren Annäherung der 
Kräfte des Weltsozialismus und der 
nationalen Befreiungsbewegung 
auf der antiimperialistischen Grund­
lage. Per Vertrag hat beim sowjeti­
schen und ägyptischen Volk die 
wärmste Billigung gefunden, löste 
eine weite internationale Resonanz 
aus. er dient den Interessen des 
Kampfes der arabischen Länder für 
die Festigung ihrer Unabhängig­
keit, dem Kampf der Völker ge­
gen den Imperialismus, für die 
Verteidigung ihrer legitimen Rech­
te. den Interessen des Kampfes 
für den allgemeinen Frieden und 
Sicherheit. und somit dient er 
auch dem Ziel der friedliebenden' 
Politik- des Sowjetlaqdes.

Die Erfolge der Sowjetunion in 
der internationalen Arena, vermerk­
te N. V Podgorny, — das ist die 
Aktivität unserer Außenpolitik mul­
tipliziert mit den Arbcitserfolgen 
den Sowjetmenschen. Allseitig sein 
Land festigend, den kommunisti­
schen Aufbau erfolgreich führend, 
erfüllt unser Volk damit auch seine 
internationale Pflicht. In diesem 
Zusammenhang erzählte er über 
die große Arbeit der sowjeti­
schen Diplomaten, der Mitarbeiter 
der Handels- und ökonomischen 
Vertretungen, über jenen bedeuten­
den Beitrag, den unsere Ingenieure, 
Arbeiter, Arzte. Lehrer, die sich im 
Ausland befinden. zur Sache der 
Festigung der Freundschaft des 
Sowjetvolks mit den Völkern der 
sozialistischen und Entwicklungs­
staaten. für die Entwicklung ihrer 
nationalen Ökonomik leisten.

Seine Rede abschließend, unter­
strich N. V. Podgorny, daß heute 
die Probleme der Demokratie der 
akuteste Abschnitt des politischen 
und Ideologischen Gegensatzes 
der zwei gesellschaftlichen Syste­

me der Welt sind. Unsere Partei, 
sagte der Redner, trat und tritt 
gegen die Versuche der Ideologen 
des Imperialismus auf, . die fort­
schrittliche Einwirkung der sozia­
listischen Demokratie' hefabztisct- 
zen, den Sowjetmenschen seinem 
Staat gcgcnübcrzustcllen. den brü­
derlichen Bund der sozialistischen 
Länder zu untergraben. Wir ent­
larvten und werden die opportuni­
stischen und revisionistischen Ideen 
über die sogenannte ,.reine", au­
ßerhalb der Klassen sichende. De. 
mokratie entlarven. Unseren ideolo- 
Sischcn Gegnern paßt es nicht, daß 

le Entwicklung der Demokratie 
von der Kommunistischen Partei 
geleitet wird, daß gerade sie den 
Kern der Macht beim Sozialismus 
darstclit. daß sie als Hauptglied 
seines politischen Systems auftritt. 
Für die Sowjetmenschen ist die Fra-, 
gc der Rolle unserer Partei klar — 
die wahre Demokratie ist ohne die 
Leitung der Kommunistischen Par­
tei unmöglich und undenkbar.

Ni V. Podgorny dankte den Kol­
lektiven der Betriebe und Organi­
sationen. allen Werktätigen des 
Leningrader Bezirks der Haupt­
stadt noch einmal für die Nomi­
nierung als Deputiertznkandidaten 
in den Obersten Sowjet der RSFSR 
und sagte, daß die Tätigkeit des 
Deputierten nicht nur eine große 
Ehre ist. Das ist eine hohe und 
komplizierte Pflicht, der er sich 
bemühen wird, durch seine Taten, 
seine ganze Arbeit gerecht zu wer­
den.

Die Rede des Genossen N. V 
Podgorny wurde mit großer Auf­
merksamkeit angehört und durch 
Beifall wiederholt unterbrochen.

Der Wâhlcrversammhing des Le­
ningrader-Wahlkreises der Stadt 
Moskau wohnte das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. Er­
ster Sekretär des Moskauer Stadt­
parteikomitees V. W. Grischin bei.

(TASS)

Die Zcntratverwaltung für Stati­
stik beim Ministerrat der Kasachi­
schen SSR- bringt auf Grund der 
Ausarbeitung der ersten Folge der 
Hauptergebnisse der Volkszählung 
lur 1970 Angaben über die Bevöl­
kerung der Kasachischen SSR. 
nach Alter, Bildung, Nationalität, 
Sprache und ■ Existenzmitteln.

Die Gesamtstärke der Bevölke­
rung der Rcpilblik zählte nach prä- 
zislertdn Angaben für den 15. Ja­
nuar 1970 12 848 573 Menschen, dar­
unter . 6 186 139 Männer und 
G 662 -131 Frauen. Die Stadtbevölke­
rung zählte 6 498 212 und die Land­
bevölkerung 6 350 33I Personen.

Bedeutende Veränderungen haben 
sich in der zahlenmäßigen Zusam­
mensetzung der Stadt- und Land­
bevölkerung vollzogen. Wenn die 
Stadtbevölkcrung (in 'Prozenten zu 
der Gesamtbevölkerung) von 10 
Prozent 1913 bis auf 51 Prozent im 
Jahre 1970 zugewachsen ist, so 
ging die Zahl der Landbevölkerung 
von 90 Prozent im Jahre 1913 bis 
auf 49 Prozent im Jahre 1970 zu­
rück.

Die Gesamtzahl der Bevölkerung 
hat sich im Vergleich zu 1959 Im 
ganzen in Kasachstan um 40 Pro­
zent vergrößert.

Die Gesainteinwohnerz.ahl hat 
sich in der Zeit zwischen den zwei 
letzten Volkszählungen im Gebiet 
Aktjubinsk um 37 Prozent, im Ge­
biet Alma-Ata — um 52. im Ge­
biet Ostkasachstan — um 15, im 
Gebiet Guricw — um 74. im Ge­
biet Dsljambul — um 42. im Gebiet 
Karaganda — um 52. im Gebiet 
Ksyl-Orda — um 50, im Gebiet 
Kustanai — um 41. im Gebiet Paw­
lodar — um 53. im Gebiet Nordka­
sachstan — um 18. im Gebiet Se- 
mipalatinsk — um 38. im Gebiet 
Taldy-Kurgan — um 26. im Gebiet 
Uralsk — um 35, im Gebiet Zeli- 
nograd — um 38 und im Gebiet1 
Tschimkcnt — um 47 Prozent ver­
größert. In derselben Zeit ist die 
Bevölkerung von Alma-Ata um 60 
Proz.cnt angewachsen und erreichte 
zum 15. Januar 1970 729 633 Men­
schen.

Seit der vorletzten Unionsvolks­
zählung (15. Januar 1959) hat sich 
die Altersstruktur der Bevölkerung

che ihrer Nationalität als Mutter­
sprache an. 66.6 Prozent beherr­
schen die russische Sprache. Nach 
tien Gebieten Kasachstans verteilen 
sich die Deutschen folgendermaßen: 
Gebiet Aktjubinsk — 31 473 Per­
sonen. d. h. 5.7 Prozent von der 
GesamtbevCIkerung; Gebiet Alma- 
Ata — 52 240 (7.3 Prozent); Ge­
biet Ostkasachstan — 21 727 (2.6 
Prozent); Gebiet Gurjew — 2 490 
(0.5 Prozent); Gebiet Dshambul — 
66366 (8,4 Prozent); Gebiet Kara­
ganda — 145 533 (9.4 Prozent); 
Gebiet Ksyl-Orda — 3 116 (0,6 Pro­
zent); Gebiet Koktschetaw—75 485 
(12.8 Prozent); Gebiet Kustanai — 
91 438 (9.3 Prozent); Gebiet Paw­
lodar — 73 614 (10.5 Prozent); Ge­
biet Nordkasachstan — 37 666 (6,8 
Prozent): Gebiet Taldy-Kurgan — 
31721 (5.7 Prozent); Gebiet Uralsk 
— 4 135 (0.8 Prozent); Gebiet Ze- 
linograd — 110207 (12,5 Prozent) 
und Gebiet Tschimkent 27 954 Per­
sonen (2.5 Prozent).

In Alma-Ata waren unter den 
Einwohnern zum 15. Januar 1970 
12.1 Prozent Kasachen, 70,3 Pro­
zent — Russen. 4,2 Prozent — 
Ukrainer. 2.7 Prozent — Tataren, 
2.6 Prozent — Uiguren, 2 Prozent 
— Deutsche. 1.3 Prozent — Ju­
den, 0.9 Prozent — Koreaner, 0,6 
Prozent — Belorussen. 3,3 Prozent 
— Vertreter anderer Nationalitä­
ten. Die Zahl der in der Volkswirt­
schaft Beschäftigten (die Zahl der 
in der Hauswirtschaft und der per­
sönlichen Hilfswirlschaft Arbeiten­
den ausgenommenj betrug während 
der Volkszählung 42.4 Prozent von 
der gesamten Bevölkerung. Von 
6 419 129 Menschen der arbeitsfä­
higen Bevölkerung sind m - der 
Volkswirtschaft beschäftigt oder 
studieren 5834 113 oder 00.9 Pro­
zent. während diese Kennziffer im 
Jahre 1959 nur 75.5 Prozent aus­
machte.

Die Erhöhung der Zahl der in 
der Volkswirtschaft Beschäftigten 
erfolgte durch die Eingliederung 
von arbeitsfähigen Personen, die 
nur den Haushalt führten oder in 
der persönlichen Hauswirtschaft 
beschäftigt waren, in den gesell­
schaftlichen Produktionsprozeß.

(KasTAG/Fr.)

der Kasachischen SSR verändert. 
Im Zusammenhang mit einem ge­
wissen Rückgang der Geburten­
zahl verringerte sich in den letzten 
Jahren der Ajiteil der Kleinkinder.

Der Autelt der bejahrten Men­
schen und der Menschen vorgerück­
ten Alters — von 55 bis 70 Jahre 
und älter — Ist bedeutend gewach­
sen.

In elf Jahren hat sich die 
Zahl der Manschen, die sich 
im Ehestand befinden,- be­
trächtlich vergrößert. Die Zahl der 
V erheirateten stieg 1970 gegenüber 
1959 um 39.5 Prozent.

Ununterbrochen hebt sich der Bil­
dungsgrad der Bevölkerung. 1970 
entfielen auf I 000 Menschen 470 
Personen mit Höch- und Mittelschul­
bildung (vollständiger und unvoll­
ständiger). während 1959 diese 
Zahl 318 betrug. Noch größer 
wurde der Anteil der Personen 
mit Hoch und Mittelschul­
bildung unter den Arbeitenden. Da 
Ist die Kennziffer von 447 Men­
schen im Jahre 1959 bis 655 Men­
schen im Jahre 1970 pro 1 000 Per­
sonen angewachsen. Unter den 
Menschen, die Hoch- und Mittel­
schulbildung haben} ist der Anteil 
der Frauen sowie der auf dem 
Land lebenden Menschen beträcht­
lich angewachsen.

Bei der Volkszählung nannten, 
außer den Russen. 1030815 Ange­
hörige anderer Nationalitäten Rus­
sisch als ihre Muttersprache. Außer­
dem bezeichneten 3 417 617 Perso­
nen die russische Sprache als 
die zweite Sprache, die sie voll­
kommen beherrschen.

la der Republik leben, arbeiten 
und lernen in einheitlicher Freund­
schaftsfamilie Vertreter vieler Na- 

. tionalitäten und Völkerschaften. 
Besonders zahlreich sind in den 
Städten und Dörfern die Vertreter 
folgender Nationalitäten: Kasa­
chen, Russen. Ukrainer, Deutsche, * 
Tataren. Usbeken. Belorussen. Ui- 
guren. Koreaner, Polen, Aserbaid­
shaner, Tschetschenen, Mordwincr, 
Juden, Moldauer, Tschuwaschen. 
Dungancn, In der Republik leben 
839 649 Sowjetdeutsche gegenüber 
647 984 im Jahre 1959. 74,7 Pro­
zent vcp ihnen erkennen die Spra­

Hervorragender Komponist
Zum 55. Geburtstag Karl-Rudi GRIESBACHS

Noch nie hat in der Geschichte 
der deutschen Kunst die Musik ei­
ne so wichtige Rolle gespielt wie 
heute in der DDR. da sie einen 
ausgeprägt gesellschaftlichen Cha­
rakter trägt, zielstrebend die Idea­
le des sozialistischen Humanismus 
verkörpert.

Die Komponisten der Deutschen 
Demokratischen Republik sehen es 
als ihre Pflicht an. die großen hu­
manistischen Traditionen der na­
tionalen- und Welfmusik fortzuset­
zen. diese mit neuen, den Idealen 
der Zeit entsprechenden Werken 
zu bereichern.

Am 14. Juni wird Karl-Rudi 
Griesbach, der hervorragende Kom­
ponist und die bekannte Persönlich­
keit des musikalischen Lebens, Pro­
fessor des Konservatoriums zu 
Dresden. 55 Jahre alt.

Der Komponist schafft in allen 
Genres, angefangen vom Massen­
lied. Instrumentalmusikstücken bis 
zur Sinfonie, Oper und Ballett. In 
erster Reihe wäre seine Oper ,.Ko­
lumbus" zu erwähnen, für die er 
selbst das Libretto geschrieben hat, 
dann „Die Weibermühle". „Marike 
Weiden”. ..Der Schwarze — der 
Weiße — und die Frau".

Unter den sinfonischen Werken 
von Karl-Rudi Griesbach nimmt 
die afrikanische Sinfonie, die er 
1963 schrieb, einen besonderen 
Platz ein. Sie wird nicht nur in der

Pforten, geöffnet für jedermann

Der Kulturpalast der Hüttenwerker öffnet seine Pfor­
ten jedem, der zu singen, zu tanzen oder auf einem 
Musikinstrument zu spielen liebt. Hier arbeiten täg­
lich 14 Laienkunstzirkel, die von 703 Personen besucht 
werden. Sehr beliebt sind das Gesang- und Tanzenscm- 
tle „Balchascher Morgenröte", das russische Volks­
theater .— Preisträger der Republikschal. 1969 wurde 
das Bülinensplcl „Steppenfeuerschein" (Regisseur Ge- 
nija Chai t) im Kreml aufgeführt. In Baldlasch Ist 
noch ein Volkstheater gut bekannt — das Kasachi­
sche. Während der Arbeit des XXIV. Parteitages der 
KPdSU bot das Kollektiv unter der Leitung von Re­
genbai Tuleutajew die Oper „Birshon und Sara” den 
Zuschauern.

Der Stolz des Balchascher KuHurpahstes Ist das 
Blasorchester, das bereits 10 Jahre von Dmitri Heide, 
Absolvent der Karagandaer Musikfachscnule, geleitet 
wird.

Heide kam vor 18 Jahren hierher. Er lernte es. auf 
mehreren Musikinstrumenten zu spielen, gab aber der 
Trompete den Vorzug. Zur Zelt zählt das Orchester 33 
Munn. Den Stamm bilden die Veteranen -r- der Trom- 
petesplcler Viktor Kutsche, der Tenorist Iwan Brykow, 
der Baritonist Roman Wolkow, de- Klarinettist Alexan- 
der Schalo. Alle sind Mitarbelt-f des Berghütten­
kombinats.

Auf dein Repertoire des Orchesters sind die „rüge" 
von Arenski, der spanische Tanz aus dem Ballett 
„Raymonde” von Glasunow, Improvisationen nach den 
Themen der kasachischen Volkslieder, bearbeitet von 
Tichonow. Es gibt beim Kulturpalast auch ein russi­
sches Blasorchester, das von Wladimir Lltwintschuk, 
Elektriker des Trusts „Pribalchaschslroi", Zögling von 
Dmitri Heide, geleitet wird. 200 Kinder besuchen das 
Musikstudio, wo sic das Klavier-, Akk-irdcon- und 
Flötespielen lernen. Im BalleHstudlo sind 80 Jungen 
und Mädchen beschäftig!.

Nata Jasowskaja — Schülerin der 9. Klasse der 
Schule Nr. 10, Marat Tukbaiew — Dreher der mecha­
nischen Reparaturbasis, Emilia Fink — Näherin des 
Dicnstleistungshauscs, und Helene Eichwald — Schü­
lerin der 10. Klasse (Schule Nr. I), sind Preisträger 
der Gebictsschau den Laienkunst. Gern und mit Nut­
zen verbringen die Einwohner von Balchasch ihre 
Freizeit Im Kulturpalast der Hüttenwerker.

W. BORGER

UNSER BILD: Sollaten des Tanzzirkels (von 
links) Natascha Jasowskaja, Marat Tukbajew, Emilia 
Fink und Helene Elchwald.

Foto: 6. Voth

DDR, sondern auch außerhalb ihrer 
Grenzen oft Interpretiert.

Diese Musik ist eng mit der afri­
kanischen Folklore.' mit der voka­
lisch-melodischen und rhythmischen 
Naturkraft der Volksmusik ver­
knüpft. Die Musik der Sinfonie ist 
außerordentlich bildlich. Mit gro­
ßer Sachkenntnis und feinem Ge­
fühl sind die Schlaginstrumente, 
die eigenartig die afrikanischen 
Schlaginstrumente nachahmen, 
cingefuhrt. Die Zugänglichkeit, der 
prägnante Tonreichtum des Or­
chesters. das Temperament und die 
melodische Schönheit haben den 
Komponisten unter den breiten 
Schichten der Zuhörer beliebt ge­
macht.

Karl-Rudi Griesbach steht in der 
Blüte seiner schöpferischen Kräfte, 
und Selbstzufriedenheit ist ihm un­
bekannt. Er schreibt unermüdlich 
neue Werke, nimmt an dem musika­
lischen Leben der DDP aktiv teil.

Im Jahre 1961 wurde ihm der 
Martin-Andersen-Nexö-Preis zuge­
sprochen.

Der Komponist ist ein großer 
Freund der Sowtetmenschen und 
unseres Landes. Das Schaffen von 
Karl-Rudi Griesbach ist ein Bei 
frag im Kampf für den Frieden 
und die Völkerfreundschaft.

O. GEILFIJSS, 
Komponist 

Alma-Ata

Das Moskauer A.-S.-Puschkin-Schausplelhaus hat das neue Stück von
Georgi Mdiwani „Die große Mama" mit Erfolg erstaufgeführt. Das Stück 
spielt in der Gegenwart und behandelt das Thema: Parteiliche Reinheit 
und Prinzipientreue.

Die Regie der Aufführung besorgte der llauptregissetir des Theaters, 
Volksschauspieler der RSFSR B. N. Tolmasow, die Bühnengcst.iltung 
besorgte der Verdiente Künstler der RSFSR K. F. Kuleschow.

UNSER BILD: Eine Szene aus
der Aufführung (von links) Kirill 
Iwanowitsch — Volksschauspieler 
der RSFSR S. W1. Bobrow. Jewge­
nis Dmitrijewna Sumkina — Volks­
schauspielerin der RSFSR O. A. 
Wiklandt, Wassili Petrowitsch — 
Verdienter Schauspieler der RSFSR 
G. A. Jankowski.

F<^to: TASS

PS AS Haus war alt und recht 
geheimnisvoll. Nachts knarr 

ten leise die Bretter der Diele, von 
irgendwo drangen schwere Seufzer 
ans Ohr. Die Windstöße ließen die 
Fensterläden klappern und wirbel­
ten das dürre Laub der Bäume
in die Ritzen zwischen den Bret­
tern. aus denen die Läden gezim­
mert waren. In den Schränken ra­
schelten die vergilbten Blätter der 
Bücher und erzählten einander 
dabei wunderbare Geschichten.

Vor Morgengrauen wurde es 
still: das Geheimnisvolle scheut 
d?s Licht des Tages und die neu- 
Sirrigen Blicke. Das wußte der 

reis, und deshalb störte er das 
Verschwinden des nächtlichen Le­
bens des Hauses nicht, sondern 
lauschte dem Flüstern der Apfel­
bäume vor dem Fenster, beobach 
tetc die an den Glasscheiben herab­
rinnenden Tropfen, die der feucht- 
kalte Herbslnebcl an die Fenster 
gesetzt hatte und die aus der Däm­
merung auftauchenden Gegenstän­
de.

Der alte Mann hatte ein langes 
Leben hinter sich und wußte, daß 
man, um das Spiel der Schatten und 
die Lichtflecken des angehenden 
-Morgens in sich aufzunehmen, vor 

• dem Aufstehen ganz ruhig und 
ohne Gedanken liegen muß. Dann 
kommt die Musik. Zuerst mit leich­
ten. gleitenden Klavierklängen, 
dann die hohen Töne des Bogons 
auf der gehorsamen Geige, und die 
eilenden Reihen der Noten.

So war cs während des ganzen 
langen Lebens des Musikanten ge­
wesen.

So war es auch in dieser regneri­
schen Nacht.

■Als es im Zimmer ganz, hell wur­
de. trat der GYcis ans Bott des En­
kels. Es war für den Jungen Zelt, 
seinen Tag zu beginnen.

Er schlief und" lächelte im 
Traum.

Der Alte seufzte.
Sie fühlten sich einsam In dieser 

großen Stadt. Die Eltern des Kna­
ben waren gestorben, als er noch 
ganz klein war. und so lebte er bei 
seinem Großvater.

Die Augenlider des Jungen 
zuckten, und er erwachte

„Guten Morgen, Opal" 
„Morgen, Kleiner!” erwiderte der

Reife eines Künstlers
Nach der Absolvierung der Le­

ningrader Kunsthochschule kam 
Wladimir Grigorjan nach Temirtau. 
Im Jahre 1962 war er auf der Aus­
stellung der Künstler Kasachstans 
bereits mit drei Werken vertreten: 
dem „Ararital", der „Schweißerin”, 
dem Stilleben „Der Morgen", „In 
den Bergen", „Am Meer".

1964 wird Wladimir Grigozjan 
in den Künstler verband 
der UdSSR aufgenommen

ORGELKONZERT IN ALMA-ATA
' Unlängst gastierte der bekannte 
Organist der DDR Wolfgang 
Schetelich in Alma-Ata.

Der große Konzertsaal der 
Kunst-Hochschule, wo die Orgel­
konzerte der Republikhauptstadt 
stattfinden, war überfüllt. Wolf­
gang Schetelich hatte mit seinem

Greis zärtlich. — „Deine Lieder 
warten auf dich."

Das sagte er jeden Morgen.
Der Junge streifte rasch sein 

leichtes buntes Hemd über den 
Kopf, schlüpfte in die kurzen Hös­
chen. und dann gingen sie in den 
feuchten Garten, dessen Laubtep­
pich aus abgefallenen Blättern ei­
nen herben Duft ausströmte. Der 
Greis bereitete die Bäume zum 
Winter vor. und der Junge sammel­
te Blätter für sein Herbarium. Er 
betrachtete dabei lange die ver­
schnörkelten Muster und. ergötzte 

NOVELLE

| Das Staunen |
sich an der Farbenpracht der Blät­
ter.

Tags verließen sie das Haus, um 
in die Stadt zu gehen. Dort be­
obachteten sie den Rhythmus der 
breiten belebten Straßen und die 
Stille der krummen Gassen, die 
Häuser, hinter deren Wänden ein 
für sic rätselhaftes Leben geführt 
wurde, die guten, frohen oder 
besorgten Gesichter der Menschen, 
die ihnen begegneten, die Welt der 
Warenhäuser, wo ihnen im Schau­
fenster ein schlauer Hase zublinzel- 
tc und die Puppen mit den aus­
druckslosen, Augen und dem rosi­
gen Lächeln sliindcn. Dann gingen 
sie an den Fluß, dessen Wasser­
spiegel ebenfalls ein unstetes Leben 
vermuten ließ. Der Greis erklärte 
dem Jungen, wie er es verstand, 
den rätselhaften Sinn der sich ewig 
ändernden Umwelt zu erfassen, 
lehrte ihn. an einem unscheinbaren 
Zweiglein, das der Wind abgebro­
chen hatte, oder an einem alten be­
moosten Baumstumpf ein einzigar­
tiges Wunder zu sehen. Ermüdet 
aber glücklich, kehrten sie In ihr 
Heim zurück.

Eines Abends, als in den vom 
Regen getrübten Fenstern die ver­
schwommenen Lichter der Straßen­
laternen schwankten, die Bäume, 

Auf den Republik-Ausstellungen 
werden seine Werke exponiert: „Der 
Sieg", „Frühling", „Herbst", „Der 
See", die Bajan-Aul gewidmet sind, 
das Porträt des Helden der soziali­
stischen Arbeit Chairulin, „Am Fen­
ster” u. a.

Auf der Unionsausstellung „Kör­
perkultur und Sport" bekamen Wla­
dimir Grigorjans Werke: „Der 
Morgen", „Nach dem Regen", „Die

Spiel großen Erfolg, er erntete 
reichlichen Beifall und wurde mit 
Blumen beschenkt.

Das erste Konzertprogramm be­
stand nur aus Bach-Musik. Es er­
tönten beliebte Werke des großen 
Meisters der Orgelmusik. Der erste 
Teil der B-moll-Sonate und einige 

vom Sturm gezaust, ihre letzten 
gelben Blätter fallen ließen, die 
sich an die Scheiben drückten, bat 
der Junge:

„Großvater, spiele mal etwas!"
„Gut, mein Kind!" sagte der Alte 

etwas traurig. „Ich spiele.”
Behutsam holte er die Geige aus 

dem Futteral heraus und. nachdenk 
lieh in die Flamme des Herdes star­
rend. berührte er mit dem Bogen 
die Saiten. Ein leichter und feiner 
Ton erklang und erstarb. So schrei! 
im eingeschlafenen Wald ein einsa 
mer Vogel.

„Höre zu", wiederholte der alte 
Alann. „Hörel”

Die langen starken Finger des 
alten Geigers zwangen die Melo­
die, sich verzweifelt hin und her 
zu werfen. Wie der Wind, der die 
Wolken zerreißt und dem Blick 
die farbenreiche Erde (rcigibt, so 
drang die Musik stürmisch 
ins Zimmer. Da war der 
Regen einer unwirtlichen Herbst- 
nacht und das Blinken der 
Sterne, die Lichter der schlaflosen 
Bahnhöfe, angcfüllt mit langem 
Warten, die Freude des Frühlings 
piit den duftenden Blumen und ule 
Bitterkeit getäuschter Hoffnung, 
ewig menschliche Unruhe, der dür 
stende Anfang des Lebens und die 
Weisheit der Erfahrung. Das war 
alles wunderschön.

Der Herd mit dem glimmenden 
Feuer war verschwunden, fort wa­
ren die Wände — wcggerlssen 'vorn 
Sturm der Töne. Ein tausendfa 
dies Gesicht der Well, in das die 
Seele des kleinen Menschen zaghaft 
blickte. Eine Welt. in - der aiil 
Schnee Blumen blühen und der 
Mensch seine Größe fühlt.

Die Musik war verstummt. Doch 
noch lange schien sie das Zimmer 
zu füllen.

Mädchen in der Steppe" u. a. eine 
hohe Einschätzung.

Mit der Zeit kommt Reife und 
Meisterschaft. In seinem Kunst­
werk „Die 20er Jahre" wendet sich 
der Künstler dem revolutionären 
Thema zu.

Ein großes Ereignis im Schaffen 
des Künstlers war die Nachricht, 
daß sein Werk „Die Mädchen in 
der Steppe" zur internationalen 
Ausstellung in Spanien geschickt 
wird.

A. SURKOW

Gebiet Karaganda

Choral-Vorspiele wurden aut 
Wunsch der Zuhörer zweimal ge­
spielt.

Ein zweites Programm, mit dem 
Wolfgang Schetelich auftrat, be­
stand aus Werken westeuropäischer 
Komponisten.

„Großvater", fragte der Junge 
mit bebender Stimme. „Wer hat 
diese Musik geschaffen?"

„Diese Musik, Kleiner, hat das 
Staunen geschaffen.”

„Das Staunen? Was ist das’ Wie 
kann man das finden?"

„Das findet man nicht", schüt­
telte der Alte den Kopf. „Das kommt 
von selbst... Ja. ja. von selbst. 
Doch dazu muß man die Umwelt 
ganz neu entdecken. Man muß alles 
wirklich sehen und erfassen. Und 
dann kommt das Staunen. Dann zau­
bern die Hände des Menschen aus 
totem Stein eine lebensechte Figur. 
Städte, die an Musik erinnern, 
dann beginnt der Mensch in Rei­
men zu sprechen und weint vor 
Freude, das Werk seiner Hände er­
kennend. Dann begreift der 
Mensch, daß mit dem Staunen das 
wahre Leben zu ihm gekommen 
ist. Doch es kommt nicht zu jedem. 
Zu bösen Menschen und den Gleich­
gültigen kommt cs nicht — es ver­
schwindet unter ihrem leeren Blick 
und davor fürchtet sich das Stau­
nen, wie junge Gewächse vor dem 
Feuer. Zu dir wird cs kommen, 
wenn in deinem Herz die Unruhe 
für immer Platz findet", beendete 
der Greis seine Rede.

..Das Staunen kam. Viele Tage 
und Nachte später. Unerwartet, in 
jenem Augenblick, als das Herz im 
Vorgefühl einer Entdeckung schnel­
ler schlug.

„Wer bist du?” fragte der Jun­
ge.

„Dein Staunen.
„Wirst .du mich nicht verlassen?" 
„Nein, aber denke daran: man 

kann mich leicht töten, ich bin zart 
wie der Regenbogen. Als Erwach­
sener verliert der Mensch oft das 
Gefühl für das Ungewöhnliche, die 
Einmaligkeit des neuen Tages. 
Dann verschwinde ich. Vergiß das 
nicht! Beginne jeden Tag wie ein 
neues Leben. Mag er für dich ein 
Rätsel sein, das sich nie wiederholt. 
Dann werde ich ewig bei dir 
bleiben. Und die Musil, die deine 
Jahre geschrieben haben, wird die 
Menschen mit kindlichem Ent 
zücken erschüttern.

So sei es. Kleinert"

Viktor WIEDMANN
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Mein Lebensbuch
Oie erste Seite wer mein erster Schrei.
Darin klung meiner Litern Qual und Leid.
Ihr Brot wer hart und voller Bitterkeit.
Die Hand sich balllc auf die Tyrannei, 
als hungernd elnschIM ich im kalten Bette, 
da,hört' ich rasseln der Verbannten Kette. 
Sie führten meinen Vater fort, weit, weit.

Die nächste Seite (lammt im Wcllcnbrand-, 
Ich höre meiner Mutter bittre Klage, 
als man mir zwingt die Waffe in die Hand.

Doch EINER schenkt dem Volk die Fraiheittlehre.
Es ruft die ROTE FAHNE: „Seid be’eit!" 
Der Felder Früchte werden euch gehören, 
packt zu. gekommen ist die große Zeit.

Des Buches Blätter rauschten an dem Tage 
des Sturmes: Brüder, höret die Signalel 
Die roten Banner schickten Siegfanale.
Das Land erblühte frei von Pein und Plage.

Fürs Volk, für mich begann die NEUE ZEIT.

Man schlug mir auf die Schulter. Los. Genossel 
Mit welchem Stolz , ich diesen Namen-trug.
Ich durfte steigen auf die steilen Sprossen 
der Freiheit Schritt für Schritt, zu steilem Flug 
Das Morgen hat das ganze Volk erschlossen.

Im Glück werd' schließen ich mein Lebensblich.

AUSWEIS
Die Luft braucht keinen Paß. 
wenn sie in meine Lunge will. 
Sie trägt die Marke „Klarheit".

Keiner Reklame bedarf 
der Sonnenstrahl.

Aus jedem Auge leuchtet er. 
„Glanz" ist sein allbeknnqter 

Name,

Herr, gewinne dir den Paß 
der Luft.

den Glanz des Sonnenstrahls. 
Was sind schon Liebeswerke 
ohne klaren, warmen Glanz.

Tumanbai MOLDAGALIJEW

ZUM EISGANG
Eisschollen treiben.
Am Kai leuchtet im Sonnenschein 
ein blauer Kasten.
Aufschrift „EIS".
Ihm rufen die Eisschollen zu: 
Mach dich aus dem Staube, 
der Lenz ist uns auf den Fersen. 
Doch das „EIS" .lächelt nur.
Ein Junge haut seine Kopeken auf den Kasten 
und schleckt das ElSig Süße 
mit heißer Zunge.
Menschen schauen froh den Eisschollen nach.
In einem verlassenen Hofwinkel 
weint ein Schncchâuflein 
seine letzten Tränen.

AUFRECHT
Ich will ein aufrechter Mensch 

sein.
Seit Millionen Jahren 
laufe ich aufgerichtet 
auf meinen zwei Beinen 
Die Tiere schaun mich 

verwundert an.
Wunderwerke können 
meine freien Hände lun.

Auf dem Bildschirm 
rollen über Reisfelder Panzer 
auf Baiiernhüttcn feuernd.

Mein Vater Ist (m letzten Krieg 
verschollen.

Seitdem fiörl und sieht 
meine' Müttdf schlecht.1 
„Schließe die Fenster", 
sagt sie änf/stllch, 
„cs kommt ein Gewitter.''

Auf .meinem Schreibtisch 
lauert ein Bombensplitter. 
Alle«, was von unsrer Wohnung 

ubrigolieb.
Mich fröstelt.
Ich stecke mein Gedicht „Hände" 
in den Ofen.
Doch die Flamme wärmt mich 

nicht.

Zum Meer
Gleich einem wasserreichen 
breiten Strom 
wälz meine Fluten , 
unaufhaltsam , 
ich dahin.
Wie viel hab ich bisher 
verloren schon!
Wie unbedeutend 
Ist bis heute 
mein Gewinn! "

Die ersten Anzeichen 
von Müdigkeit, 
die stellen sich 
— kaum wahrnehmbar . — 
im Herzen ein.
Der Weg. den ich gemacht, 
ist mellënwblt, 
und wcggcräiiint 
hab ich sc manchen 
Fclscnstcinl,

Das Leben 
ist mir längst 
kein Märchentraum, 
kein ungetrübtes Glück, 
nicht eitel Sonnenschein. 
Dem Bergcsspali 
als Quell entsprungen kaum, 
mußt' ich schon stolpern 
über wüstes 
Uigestein.

SOMMER­
ABEND

Laie AbcndiülW 'ttttten döYdr Vite 'Sträucher.
Irgendwo kiingt eine Weise hinter Zäunen.
Auf den Eulen wurden Blüten farbenreicher.
Warnt sind von der Sonne noch des Pfades Steine

Kühle Schatten senken leise sich hernieder, 
Decken zu die bunten Blumen auf Rotondcn. 
Durch den Garten strömt der Duft vom reichen Flieder I
Sacht die Pforte schließend seh' ich deine blonden „j

Locken durch die Dämmrung schimmern. Tags uns mühen® 
haben wir das Unkraut streng iom Kraut geschieden.
d.i3 gedeih das Leben und es herrlich blühe.
Milde Nacht, o schenk' der Welt nun Ruh und Frieden. 1

Verloren 
ist des Herzens Zärtlichkeit, 
und auch die Seele 
glüht nicht mehr 
in Leidenschaft.
Bloß meiner Muse 
Unverwüstlichkeit 
läßt vorwärtsstiirmen mich 
mit jugendlicher 
Kraft.

Es winken mir vom Grat 
die Hoffnungen.

It Läuft aber je ein Strom
KJjprück, _____

den Berg hinauf?. syr—
~ und hält', ich stfhthanir
Z' auch noch so-WGEl *—:■
— nichts in der ’AraiC-iX
■_ vermag zu ândaäi—-- ■ । ■"»

meinen Lauf! - «r-

Gleich einem wasserreichen- 
breiten Strom

‘ wälz meine Fluten ich
zum weiten 
Meere hin 
Wie viel .hab Ich bisher

2 . verloren jehonk. -
Wie imbcdeuend ■*■?. .
ot.hu heute.,, Z .
melrt Gewinn’’

geutKjLvpn NoraJ’F.EFFER

Alexander BRETTMANN

3olda.tenma,ntel
Von Kugeln durchlöchi 
von I lammen versengt.

Mantel

ergangene 
Zeiten zurück.

I Er war meine Decke, 
mein Pfühl in der Nacht 
und hat mich beflügelt 

r. in blutiger Schlacht

Sollt' je. wieder rufen 
die Heimat zum Streik 
sind ich und mein Mantel 
zu kämpfen bereit.

ta Zaubermittel
==Lustspipl jn 2 Qnfjügpn-.. __ — •. -^=

■ Personen:
MARTHA — junge Ehe­

frau
ALBERT - ihr Mann
Alte Zigeunerin

ERSTER AUFZUp

Martha (allein, schaut im Kalen, 
der nach): Ei-ci-ei. wie dach die 
Zeit vergeht! (Zählt ap den Fin­
gern ab). Schon 8 Monate (Zeigt 
8 Finger). Acht .Monate, wo wir 
verheiratet sind ' Ach, was waren 
das anfangs für süße Tage! Gar 
nicht auszusprechen! (Schließt die 
Augen, schüttelt den Kopf). Lau­
ter Lieb und süße Worte...

Aber jetzt hat sich mein Albert 
so verändert., Immer unzufrieden 
nichts Ist ihm recht, Aufbrausen 
tut ei pfff! wie e tolle Katz. Na, 
ich bleib ihm nichts schuldig. Wie 
denn auch- Der meint wohl, der 
könnt mich zum lludclwisch ma- 
•chen’ So was gibts nicht. Kreischt 
er — kreisch ich noch mehr Ich 
bin keine Frau nach altem Muster 
— still und kein Muckser! Noe — 
Gleichheit — so!-

(Getrampel vor der Tür. Alberl 
.tritt ein).

Albert (unzufrieden): Nicht mal 
die Stiefel kann man sich ahwi- 
sehen! Hättest schon längst einen 
Besen oder eine' Bastmattc vor die 
Tür leger, können.

Martha: Das hättest auch du 
machen können. Das hält dir grad 
so schön gelassen.

Alberl: Gleich «perrste s Mau! 
uff

Martha- Nicht weiter wie du.
(Albert geht mit abwehrender 

Handbewegung zur Waschkannc, 
zieht die Arbeitsjacke aus. rappelt 
an der leeren Kanne).

Albèrl: Kreuzgewitter, kein Trop­
fen Wasser drinl Bist eine Lotter- 
llese. zu faul. Wasser In die Kanne 
zu gießen.

Martha: Und du bist n Lotter 
laschlr. Hast wohl kcjae.Jländ, 
kannst :s dir nicht selbst relngic- 
ßen- Dfr Wasscrpimer sieht dane­
ben letl bin dir keine Dreckniagd.

Albert (Nach dem Häpdeigoschcn. 
sucht mit den A'igen das Hand­
tuch! Auch kein Handtuch da. 
So 'ne Sauwirtschaft.

Martha: Mach doch deine Glot­
zen uff. Bist wohl blind vor, lauter 
Gift und Zorn?

Albert: Ich sag dir: reiß das 
Maul nicht so weit uff.

Martha: Und ich sag dir: Vor 
dir schweig ich nicht.

Alberl (Wehrt iml der Hand ab) 
Wo ist 'n reines Hemd?

(.Martha antwortet nicht, macht 
sich vor dem Spiegel zu schaffen 
oder sonstwo). * .<! ' ’

Albert: Ein (ritches Hemd
brauen Ten, du taube Orschcl.

Martha (höchst erregt): So,
auch noch Unnamen gebenl Du ' 
Ochs, du Esel!- Ein Hemd brauchst 
du. kannst dir selbst keins nehmen’ 
(immer hitziger nach Ihm zu). Fal­
len dir die Hände nicht ab. Meinst, 
ich hab weiter nichts zu tun? 
Meinst, du könntst... Nee, nee, da 
kannst du mir sonst' was...

(Albert starrt sie an. dann grcifl 
er nach der Arbeitsjacke.- wirft sie 
sich um).

Alberl: Mit dir ist nichts mehr 
anzulangcn. So geht's nicht weiter,

Martha. Willst dich vielleicht - 
scheiden lassen? Noch bess’rl Lie­
ber heut als morgen.

(Albert schlägt jlle Tür hinter 
sich ?u). ,

Martha (weinerlich): Guckt, ihr 
lieben Leut, so macht er mlr's Jedes­
mal. Kreischt das Haus voll — und 
weg ist er. Was ich nur noch an 
langen seil’ Nix wie Streit und 
Kummer. Jetzt geht er in die 
Speisehalle, ißt dort zu Mittag 
und teh kantf Tu t|M» T-Obsal 

.blasen. (Sitzt am ‘Epdl, ^en Kopf 
auf die gekreuzten ’Acmc gelegt, 
weint). Nee, ich halt's'nfdfT mehr 
lang aus. Ich laß miet» «lipidcn 

,son ihm. T». grad «J mach ich -
Ist ja doclr kern taqanl Schluß!

(Die Tür geht fcfsc auf. eine ZI, 
geunerin schlüpft Â’ie püic Schlan­
ge herein).

Zigeunerin (schrtieiphelnd): Gü­
lten Tag. meine Scnöfle. Golfflgcl

(Geht tänzelnd au( Marti)« in). 
)Sei gegrüßt. iik-Im'Tr.ire!

Martha (fährt , atil, mürrisch): 
Was willst du von'ntlr? Gehl geh!

Zigeunerin: Warum so böse? Bist 
ganz allein’ So vereinsamt.' Und 
Tränen? Die schönen Guckäugjein 
rotgeweint

Martha: Das geht dich nichts 
an

Zigeunerin; Jiin Jlcrzdcid plagt 
dich, schöne junge Frau.

Martha: Was willst du von piir?
Zigeunerin: Ich bin ein armes- 

Weib. Könntest mir etwas zu Es­
sen geben. Und ich würde dir was 
Schönes erzählet).

Martha: Ich glaub nicht an deine 
Wahrsagerei. Und zu Essen hab 
ich nichts.

Zigeunerin: Ach. es wird dir doch 
nicht auf eine Tasse Tee ankom­
men und ein Stück Kuchen. Ich will 
doch deinem Kummer helfen, ich 

/lab^Atitlcid mit dir.
/(Martha schweigt).
Zigeunerin: Sei s-J lieb, schöne 

junge Frau. Du sollst cs nicht be­
reuen

(Martha gießt Tee ein. legt ein 
Stück Zucker und »ine Semmel 
bei).

Zigeunerin: Danke schön, meine 
Goldige, meine Liebreiche (beißl 
vom Zucker ab. trinktI. Also Krach 
gehabt mit dem holden König’ 
(Martha hängt den Kopf). Ach, und 
wie sejiön war cs—noch vor kurzer 
Zeit! O wie süß waren die ersten 
Wochenl Lauter Lieb, lauter heller 

.Sonnenschein. Umarmung und Küs­
sen und Herzenl War's so, ha? Hast 
oft auf seinem Schoß gesessen’ 
(Steckt die Semmel in die weite 
Rocktasche). Na, gesteh mir. ich 
tteiß es ja doch so giil. (Marth.i 
horcht auf). Und jetzt? — Jetzt 
sitzt er im Speisesaal und die 
freundliche Bufeltmamsel lächelt 
ihm zu und gießt ihm 100 Gramm 
ein. Er will seinen Ärger ersäufen, 
und du weinst dir die schönen 
blauen Augen aus.

Martha (auffahrend): Schweig, 
du sollechtes Weib, Halt» Maul! 
Ich will mellt» davon hören,

Zigeunerin: Sag Ich (Jicht die 
Wahl heil? Eben wolltest du dich 
achdden .‘lassen, jetzt -plagt dich 
ilie EileBuclit, Keil er mit der 
Büfettifiarnsel liebäugelt.

Martha (ergreift eiq Lineal. Man­
gelholz oder so): Id) schlag dich

Zigeunerin: Nur schön ruhig 
(schaut fie durchdringend an). Gib 
mir deine Hand uchaiit spannend). 
Es Ist noch nicht su schlimm, wie'» 
sehelnE Alt. da sch ich etwas. Das 
ist ja — ei-?i,el. dQJ ist was für 
dich

Marlha (hastig): Was? Was? 
Sag dochl

Zigeunerin: Deine Handlinien 
sind etwas unklar. Leg einen Ru­
del auf die Hand. Einen Silberru- 
bel. einen Jubilälny (Marlha tuls).

Zjgcuncrln: So sch Ich alles>gaiiz. 
deutlich. (Nimmt den Rubel, (nach! 
drei kreisförmige Bewegungen In 
der Luft, steckt ihn ein). Alles ist 
klar (sich Marth« aunelgend).

FÜR DIE LAIENKUNST

Kalles Wasser, hell üifâ "klär, 
sag mir eilig aber wahr, 
was ist besser- böser Streit 
oder Fried und Einigkeit? 
(Marlha wiederholt den Spruch.

die Jacke ab, wäscht- sich, auf der 
Stuhllehne hängt ein Handtuch). 
So kaltes Wasser Nicht daß du's 
aufgewärmt hättest. Lauter Faul­
heit! Stinkfaul!

Martha: Bist der Herr nicht zu

Ich wollt dir eine Freude machen...
Albert: Ja, was säufst du in 

einem fort aus dem Becher und 
brummelst Wien Sum-Sum’

Martha (schlägt die Augen nie­
der. schweigt).

Er liebt dich noch. Ja, ja. Er liebt 
dicli sehr, er ist ganz vernärrt in 
dich. Aber er hat Zweifel. Er 
meint, du liebst ihn nicht mehr. 
Sein Herz lut ihm weh. dem Treu­
en.

Martha: O, ich lieb ihn ja auch 
so sehr. Was kann er für Zweifel 
haben’ Am liebsten tät ich ihm im­
mer am Hals hängen.

Zigeunerin: Ja, er martert sich 
ab. er ist ganz . niedergeschlagen, 
.weil er an deiner Liebe, zweifelt.

Martha: Aber ich lieb ihn doch 
von ganzem Herzen.

Zigeunerin: Auch jetzt sitzt er 
im Speisesaal, hängt den Kopf und 
grübelt über sein Schicksal nach,

Martha: O. käm er doch heim und 
wär mir gut! Ich wollt ihn küssen, 
wie früher. Gibt es denn kein Mit­
tel, alles wieder einziircnkenl Daß 
es wär wie anfangs’

Zigeunerin: I eg noch einen Ru­
bel auf deine Hand. Es kann auch 
ein papierner s?in.

(Marlha streckt Ihre Hand mit 
dem Rubel darauf hin )

Zigeunerin: (Schaut aufmerksam, 
hebt den Rubel, schaut darunter). 
Liebe schöne junge Fran, dir kann 
noch geholfen werden (steckt den 
Rubel hastig ein). Hör aufmerksam, 
was ich dir sage: Dein Mann 
kommt müde und verärgert von der 
Arbeit. Er krakcclt oder schimpft.

Martha: Ja, ja, so Ist er in letzter 
Zelt

Zigeunerin: Und du denkst nicht 
ans Küssen und Herzen.

Martha: Ei wo denn! Gleich gibt 
cs großen Krach.

Zigeunerin: Das ist cs gerade. 
Ich will dir ein gutes Mittel dage­
gen verraten.

Martha: O, wenn du 
dns könntcstl

Zigeunerin: Ein si­
cheres Mittel. Und da­
für nehme ich keine 
Kopeke. Stell dir einen 
Becher kaltes Wasser 
zurecht.

Marlha: Kaltes,
Wasser?

Zigeunerin: Ja. ja 
Du glaubst nicht, 
welch eine Zauberkraft 
Im kalten Wasser 
steckt.

(Martha schöpft aus 
dem Eimer, stellt den 
Becher auf den Tisch).

Zigeunerin (geheim­
nisvoll): Sobald dein 
Mann ein grobes Wort 
sagt, uncT du willst 
darauf antworten, 
trink erst schnell ei­
nen Schluck Wasser 
und sage folgenden 
Spruch:

erst unsicher, die Zigeunerin hilft 
ihr, das zweitem«! schon ganz 
gut).

Martha: Und weiter?
Zigeunerin: Weiter nichts. Ant­

worte deinem Mann, was dir cinfällt, 
und du sollst sehen — er wird 
ganz anders. So lieb wiè früher.

Martha: Geh, das glaub ich nicht.
Zigeunerin: Wenn du ’s nicht 

glaubst, dann hilft's auch nicht
Martha: Ach, Ich 'will’s schon 

gern glauben.
Zigeunerin: Probier'» und du 

wirst es erfahren, und der alten 
Zigeunerin Dank sagen. Aber kei­
nem ein Sterbenswörtchen! Ver­
stehst du? Es ist bin großes Ge­
heimnis. (Zigeunerin ab).

Martha (in Gedanken): Kalles
Wassel-, hell und klar, 
sag mir eilig', aber wahr: 
Was ist besser — böser Streit 
oder Fried und Einigkeit’ 
Ich will’» probieren. O, wenn das 

doch alles zum Guten kehren möch­
te!

VORHANG
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Martha (allein): Gestern kam er 
abends, hat kein Wort gesprochen. 
Ich auch nicht: Will ' mal sehen, 
wie es. heut gehl.

(Schöpft.. Wasser. mit dem Bc 
eher, stellt Ihn zurecht). Das Was­
ser will ich mir zurechtstcllen. jch 
hab' doch den Spruch'nicht verges 
sen? " (Murmelt den Spruch).

Albert (kommt): Pfui, Deiwel, 
ist das ein Hundewetter! (wirft'

groß (besinnt sich plötzlich, trinkt, 
murmelt den Spruch, so daß ein­
zelne Worte zu cerstehen sind). 
Ach, Albert, gleich hol ich. Ich ha­
be einen Topf warmes Wasser 
stehen.

Albert (schaut verwundert, trock­
net sich ab): Schon gut. Ich wollt 
nur wegen der Traktorschmiere, 
wäscht sich mit kaltem schlecht 
ab.

Martha (schaut etwas verwun­
dert drein, schüttelt den Kopf, 
schmunzelt)..

Albert (zieht ein reines Hemd 
über das Sporthemd, knöpft zu): 
Feuer Gewitter! fehlt schon wieder 
'n Knopf. Eine Sauwirtschaft! 
Nicht mal 'n Knopf kannst du an­
nähen. (Zieht es aus, schleudert's 
auf den Stuhl).

Martha (böse): Du meinst, ich 
hält weiter nichts zu tun? (schnell 
nach dem Becher, dann gelassen): 
Verzeih. Albert, das habe Ich über­
sehen. Gleich näh ich ihn an. Nur 
eine . Minute Geduld (sucht 
im Nähkästchen).

Albert (zieht das Hemd wieder 
an): Ach laß nur. Geht auch so. 
Schau.« ist noch besser so (legt 
den Kragen auseinander).

Martha: Wirklich, so läßt es dir 
ganz. gut.

Albert: Hol das Essen, ich hab 
einen Wolfshunger.

Marlha (bringt Teller-mit Sup­
pe, Brotkorb).

Albert: (löffelt, wirft plötzlich 
den Löffel - hin): Pfui Deiwel! ist 
di? Supp versalzenl Kein Mensch 
kann sic essep„ Donnerwetter 

, nochmal!
Martha (aufgebracht): Du hast 

Immer was ... (trinkt und ihurinelt). 
O wie schade. Ist wahrscheinlich 
eingekocht (zieht den Teller weg). 
Einen Augenblick," Albert. Ich 
schlag dir paar Eier in die 
Pfaiin, Das ist im Moment ge­
macht. Gedulde dich nur ein klein 
wenig, mein Lieber.

Albert (macht große Augen, zieht 
dsn Teller heran): Ja. ist ein bißchen 
scharf gesalzen, Aber so schlimm 
ist das nicht. Laß nur. Selz dich 
doeh auch bei. Soll ich allein es­
sen'’ (löffelt. Sie bringt noch ein 
Glas Milch, sieht mit Vergnügen 
zu). So, das hat fein geschmeckt, 
eine gute Suppe! (rekelt sich, 
schaut nach dem Sofa)- Na. was 
ist das? Wo ist das bunte Kißchcn

Martha: lldb ich in der Bude 
gekauft.

Albert (aufgebracht i Allerhand 
Dreckerci kaufst du. Dir ist das 
Geld nicht schade. Ich muß es 
schwer verdienen — du vertrudelst

Martha (eilfertig): Soll ich nun 
jede Kopeke., (trinkt, murmelt):

Albert: Ich frag, was da^ für 
cinc neue Mode ist’ Säufst alle 
handlang Wasser. Hast du Brand 
im Leib'

Martha: Sei doch nicht böse, 
Albert, ich darf es nicht sagen.

Albert: Was zum Teufel ist das 
wieder? Ich will"» wissen.

Martha: Trink doch lieber selbst 
einen Schluck (hält ihm den Becher 
hin).

Albert: Was ist das für ein Teu- 
fclslrank?

Marlha: Nur kaltes reines Was­
ser. Mußt aber auch den Sjjuch 
sagen.

Albert: Was für einen Sp'uch’
Mai Ilia: Kaltes Wasser, hell und 

und klar usw.
Alberl: Da soll ein Mensch ge­

scheit draus werden. Aber jetzt 
mal raus' mit der Sprache.

Marlha: Lieber Alik, trink, mein 
Goid! Sag: Kaltes Wasser..

Albert: (trinkt, sagt den Spruch, 
lacht dann halslaut, kann sich 
nicht fasscn.umfaßt Martha, zieht 
sic an sich): Na sag's-jmr mal. was 
für eine List du da ausgedacht 
hast.

Martha: Gar keine List. Gestern, 
als du fortgingst, war eine Zigeu­
nerin da. Die hat mir alles haar­
genau über unser Leben gesagt. 
Alles, alles wußte sic bis auln

• Tupfet "
Alberl: Et-ei-ei, ihr heben Leit. 

Guckt euch mal mein liebes Frau­
chen an. Eine Komsomolzin und 
glaubt an Wahrsagerei- einer Zi- 

’ geunerin! -
Marlha: Sie hat ja alles wahr 

gesagt. I 'nd du. mein Schatz., hast 
mich mal wieder „mein liebes 
Frauchen" genannt.

Albert: Na. gut. Bist ja auch 
mein Herzblättchen. Aber sag. was 
hast du ihr gezahlt dafür.

Martha (verlegen): Alik. mein 
Gold, da trink erst 'n Schluck und 
sag den Spruch...

Albert (trinkt): Was ist bes­
ser - böser Streit oder Fried und 
Einigkeit? (Ijzclit laut).

Martha: Ja, mein Gold, wollen 
uns immer lieben und einig leben 
(schmiegt sich an Ihn).

Albert (umarmt sie): So ist's 
recht.

Zigeunerin (tritt ein). Schön gu> 
len Tag. junge Leute'

Marth»; Geh. geh. Wir brauchen 
dich nicht.

Zigeunerin: Ich hab euch euer 
Glück wiedergegeben, letzt hin ich 
überflüssig (zum Publikum): So 
ist es: Undank ist der \\'elt Lohn.

VORHANG
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Charte der Freundschaft 
und Bruderhilfe

Zum 7. Jahrestag des Freundschafts­
vertrags zwischen der UdSSR und 
der DDR.

Bei den Völkern der Sowjetunion 
und der DDR wurde es zu einer 
guten Tradition, den Tag der Ab­
schließung des Vertrags über 
Freundschaft, Zusammenarbeit u.id 
gegenseitigen Beistand, der am 12. 
Juni 1964 in Moskau unterzeichnet 
wurde, zu würdigen. Seit Abschluß 
diesem Vertrags wurde die brü­
derliche Freondschaft, die auf den 
Leninschen Prinzipien des proletari­
schen Internationalismus gründet, 
noch fester und bringt reiche Früch­
te im sozialistischen Aufbau und 
friedlichen Leben der Völker beider 
Länder.

Das Abkommen, das von den 
gleichen Zielen und - Aufgaben un­
serer Parteien und Völker bei der 
Verwirklichung der marxistisch- 
leninistischen Lehre über den Auf­
bau. des Sozialismus und Kommu­
nismus ausgeht, hat, für die Schaf­
fung einer entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft in der ,DDR. für 
die Festigung der ökonomischen 
Macht des ersten deutschen Arbei- 
tcr-und -Bauern-Staates prinzipielle 
Bedeutung.

Ungeachtet der schwierigen Ver­
hältnisse in den ersten Nachkricgs- 
jahren und der durch die Spaltung 
Deutschlands und die wühlerische 
Tätigkeit der Imperialisten hervor- 
gerufenen Disproportionen in der 
Volkswirtschaft, wurde die DDR in 
historisch kurzem Zeitabschnitt zu 
einem der entwickeltsten Staaten 
der Weit' und zählt jetzt zu den 
10 industriell bestentwickelten 
Staaten. Allein im Jahre 1970 
wuchs das Nationaleinkommen der 
DDR im Vergleich zum-Jahr--1965 
um 25 Prozent, die frivestitionen 
betrugen 32,6 Mrd. Mark gegen 
20,5 Mrd. Mark im Jahr 196o. Die 
Arbeitsproduktivität wuchs in die­
ser Zeit um 32 Prozent und »die

e5rs€ attt
= U/o ch e m de

Weltraumlabor In Betrieb!-
Die ersten Forscher sind schon angekommen 
im Raumlaboratortjim „Salut";
sie kamen tatendurstig „angeschwommen" 
in ihrem Raumschiff, voll Entdeckermut.

j „angeschwommen" 
voll Entdeckermut.

Nun habe» sic sich häuslich eingerichtet 
in diesem hochbequèjhen Hlmniclsheirn, 
das seine Bahn nach Sonn' und Sternen richtet — 
zukünftger Raumschiffhäfen erster Keim.

Hier können sie frei, durch die Räume schweben, 
last ohne Kraftverbrauch und schwerelos, 
zum Spaß wie Fliegen an der Decke "kleben, 
wobei ihr Wohlbefinden ginz famos.

Um Erd' und Himmel besser zu erkunden 
und zu beweisen, was der Mensch vermag. 

, d.-ehn sie dort täglich-sechzehn solle Runden 
im schnellen Wechsel zwischen Nacht und Tag.

Sie fühlen, sich da oben schon zu Hause, 
sind' wie 'daheim mit Arbeit überhäuft — 
wenn uns der Bildschirm zeigt die Forscherklause. 

. ein-, stolzes Hochgefühl uns überläuft '■ '

Wovon einst Ziolkowskj schrieb begeistert, 
wird-heute Wirklichkeit.' wird heute währ: 
Der Mensch, der Sowjetmensch den Kosmos meistert, , 
sein Sternenflug wird kühner„Jahr, für. Jahr.

Eindrucksvolle 
Veranstaltung

Âtfi Vorabend • des 26. Jahresta­
ges dèr Befreiung des deutschen 
Völl<& vom Faschismus wurtlè in 
der Bezirksstadt Suhl ein Ehren­
mal für die Helden der Sowjetuni­
on feierlich ejngeweiht.

In Anwesenheit des Außerordent­
lichen und Bevollmächtigten Bot­
schafters der UdSSR in der DDR. 
Genossen ;Rjptr Abrassimow up i 
dei';' .OBérkbmmandierénden dtt 
Gruppe der sowjetischen Streit 
krälte in der DDR. Armecgenerals 
Viktor Kulikow eröffnete Genosse 
Hans Albrecht. Mitglied des ZK 
und Erster Sekretär der Bezirks­
leitung der SED; die feierliche Ein- 
welhüSg des Ehrcnma's.

Deq Abschluß des feierlichen Ze­
remoniells bildete ein Vorbeimarsch 
von Einheiten der Sowjetarmee 
und der bewaffneten Organe -1er 
DDR. der eindrucksvoll die feste 
Waffenbrüderschaft demonstrierte.

Gerald KRANNICH
DDR

UNSER BILD: Das neue 
Ehrenmal im Suhler Stadtzentrum.

Realcinkönfte um 22 Prozent pro 
Kopf der Bevölkerung.

Die entscheidende Rolle in der 
Volkswirtschaft der DDR spielt die 
Industrie, die 60 Prozent des ge­
samten Nationaleinkommens des 
Landes liefert. Heute wird in der 
DDR I2mal mehr Gußeisen produ­
ziert als' 1936 in ganz Deutsch­
land. Im Ergebnis per engen Zu­
sammenarbeit mit der Sowjetunion 
sind in den letzten Jahren viele 
Metallurgiebetriebe neu entstanden, 
oder erweitert worden. Zu ihnen 
gehören solche Giganten wie das 
Hüttenkombinat in Ost, die Stahl- 
Sießereieu und Walzwerke in'Bran- 

enburg, Henningsdorf, Riesa und 
Finow, das Legicrungsstahlwerk 
„8. Mai" in Freital und das Kalt­
walzwerk in Eisenhüttenstadt.

Dank der Lieferung sowjetischen 
Erdöls durch die Erdölleitung 
„Drushba" entwickelt sich die che­
mische Industrie der DDR beson­
ders schnell. Allein in den Jahren 
1966 — 1970 stieg der Umfang der 
Erdölverarbeitung-auf 196 Prozent.

Auch im Maschinenbau. Trans­
portwesen, der Leicht- und Nah­
rungsmittelindustrie. im Bauwesen, 
in'der Landwirtschaft. Wissenschaft 
und Wliltur. Volksbildung und im 
Gesundheitswesen hat die DDR 
grandiose Erfolge erzielt.

Die schnelle und harmonische 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der DDR hatte eine wesentliche Er: 
Weiterung des Außenhandels des 
Bruderlandes zur Folge. Die Viel­
fältigkeit. und Qualität -der Indu­
strieerzeugnisse machten die DDR 
zu einem geehrten Handelspartner 
in der ganzen Welt. Die DDR hat 
heute mit mehr als 100 Staaten 
Handelsbeziehungen. Von 1960 

. Vuchs, der Warenumsatz zwischen 
der DDR' und Ihren ausländischen 

Partnern um mehr als das Doppel­
te an. Allein 1970 stieg der Export 
der DDR’ im Vergleich zu 1969 um 
10 Prozent.

Eine wichtige Stelle im Außen­
handel der DDR nimmt ihre wirt­
schaftliche Zusammenarbeit mit 
den RGW-Ländern und besonders 
mit der Sowjetunion ein.
. Ein überzeugendes Beispiel der 
allseitigen und engen Zusammen­
arbeit zwischen unseren Ländern ist 
das am 13. August 1970 für die 
Jahre 1971 — 1975 unterzeichnete 
Protokeil über die Koordinierung 
der Wirtschaftsplänc der UdSSR 
und der DDR. laut dem sich der 
gegenseitige Warenumsatz zu Ende 
des Jahrfünfts um 56 Prozent ver­
größern und fast 22 Mrd. Mark De­
visen betragen wird.

Die enge brüderliche Freund­
schaft zwischen den Völkern der 
UdSSR und der DDR beweist auch, 
daß dis Gesellschaft Deutsch-Sowje­
tische Freundschaft, die große und 
autoritätCollste freiwillig? Organi­
sation der DDR, 3.5 Mill. Mitglie­
der zählt, die in 5 300 Zirkeln sy­
stematisch unsere sowjetischen -Er­
fahrungen studieren ünd bestrebt 
sind, diese Erfahrungen effektiv zu 
verwerten. 20 000 Kollektive., und 
Brigaden, die den Ehrentitel „Kol­
lektiv dcutsch-so wj> tische r 
Freundschaft" tragen, kämpfen für 
hohe und qualitative Produktions­
leistungen.

Mehr als 40 000 Betriebe und An­
stalten, LPG beteiligten sich an der 
Stafette, den 100. Jahrestag der 
Geburt Lenins würdig zu begehen. 
Allcitr die Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische' Freundschaft hat an 
die 600 000 Festakte zu Ehren dzs 
Ijenn-dpbjläums; veranstaltet. Den 
Höhepunkt-' dieser Feierlichkeiten 
bildete die Einweihung eines Leflin- 
Denkmals auf dem neuerrichteten

Lenin-Platz Im Zentrum der Haupt­
stadt der DDR — Berlin.

Auch das Jahr 1971. das Jahr 
des XXIV. Parteitags der KPdSU, 
des XXV. Jahrestages der Gründung 
und des VIII. Parteitags der SED, 
der im Juni dieses Jahres stattfindet, 
wird als eine reiche Seite der brü­
derlichen Solidarität und Geschlos­
senheit der KPdSU und der SED. 
der Völker der UdSSR ünd der 
DDR in die Geschichte eingehen.

Ein wichtiger Bestandteil der un- - 
erschütterliche-i Freundschaft und 
Zusammenarbeit der UdSSR und 
der DDR sind auch die allseitigen 
festen Beziehungen Sowjetkasach- 
stans mit dem ersten deutschen Ar- . 
beiter-und-Bauern-Staat. Mehr als 
20 Betriebe der Republik liefern 
Produktion für das Bruderland. 
Das sind nicht nur Rohstoffe des 
Balchascher Erzaufbcrcitungskom- 

■ binats und des Ust-Kamcnogorsker 
Blei- und Zinkkombinats. des mit 
dem Leqinorden gewürdigten 
Tschimkenter M.-L-Kalinin-Blci- 
werks. der Donskojer Chromerzver- 
waltung in Chromtau und des Ak- 
tjubinsker Werks für Chromlegie- 
rungen, sondern auch viele Indu­
striegeräte. Werkbänke, Apparate 
des Alma-Ataer Werks für Schwer­
maschinenbau, des Karagandaer 
Maschinenbauwerks Nr. I, des Ze- 
linograder Pumpenwerks und vie­
ler anderer. (

Die DDR liefert unserem Land 
Dutäende Erzeugnisse der Metall­
bearbeitung, der Nahrungsmittcl- 
'und chemischen Industrie.

Weitgehend sind die kulturellen 
Beziehungen zwischen den Völkern 
Kasachstans und der DDR. die sich 

-Aon Jahr zu Jahr verstärken. Un- 
”«ere deutschen Freunde haben die 

Möglichkeit, den kasachischen 
Epos, die Gedichte von Dshambul.

den Roman von M. O. Auesow 
„Abni" in Ihrer Muttersprache zu 
lesen; die Kasachen lesen im Origi­
nal und in Übersetzungen die Wer­
ke der deutschen Klassiker. Mit der 
Montage der ersten Orgel in Mit­
telasien und Kasachstan im Kon­
zertsaal des Kurmangasy-lnstituts 
der Künste werden die Werke des 
Broßen deutschen ' Komponisten

ach und anderer deutscher Ton­
dichter den Einwohnern von Alma- 
Ata noch vertrauter werden.

Viele Kollektive von Betrieben. 
Kolchosen, Sowchosen, Schulen und 
Lehranstalten so auch Bürger Ka­
sachstans-und der DDR stehen in 
fester freundschaftlicher Verbin­
dung: die Kumpel der Gorba- 
Ischow-Grube in Karaganda und ih­
re Kollegen aus der Stadt Zwickau, 
die Dreherbrigade des Werks „Ak- 
tjubrönlgcn" und die Brigade eines 
Bruderwerkes aus Karl-Matx-Stadt. 
der mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners gewürdigte Trust „lr- 
tyschugol" und der mit den Va­
terländischen Verdienstorden ge­
würdigte VEB des Schwermaschi­
nenbaus „Lauchhammerwerk", die 
A.-S.-Puschkin-Staatsbibliothek in 
Alma-Ata und die Staatsbibliothek 
in Berlin und viele andere.

Für die Kasachstaner ist es an­
genehm zu wissen, daß der Name 
ihres Londesgenossen Rachimshan 
Koschkarbajcw. der die Siegesfahne 
auf dem Reichstag hißte. der 
Schrittmacherbrigadc der interna­
tionalen Handelsausstellung von 
Industriewaren in der DDR verlie­
hen wurde.

Der 7. Jahrestag der Unterzeich­
nung des Vertrags über Freund­
schaft, Zusammenarbeit und gegen­
seitigen Beistand zwischen der 
UdSSR und der DDR ist ein. wich­
tiger Faktor der Festigung des 
Friedens und der Sicherheit in Eu­
ropa, cm festes Fundameflt der 
unerschütterlichen Einheit und Ge­
schlossenheit unserer Völkéii

T. TYNYBEKOW, 
verantwortlicher Sekretär der 
Kasachischen Filiale der Ge­
sellschaft für Sowjetisch-Deut­
sche Freundschaft
Alma-Ata

Der Schwank, cter stirbt nicht aus!

For die Lieb
Ich war «ozusage Student un in 

meine schönste Johre. In meine 
Oder hot haaß Blut gbrodelt un ka 
Wasser. "Mit Mädjer hot ich noch 
nix zu tue, wann ich die aach vrtei- 
welt gern gsche hun.

Ich hot sie ewe all gern. Un do is 
in unser Stadt a Zichainertrupp 
glahre kumme — Artiste: Gitar­
respieler, Singsr, un Tänzer. Im 
Stadttheatr hun sie ihre Konzerte 
gewe. Do bin ich aach amol hin­
gange. Die Zichainer — des wißt 
ihr aach — sei iwerhabt Mordskerle 
im Singe un Tanze. Korz un gut, 
ul die Szen iS do uf amol a Madje 
gflattert mitm lange blumige Rock, 
den wu sie nouch alle Seite ge- 
schnickt hot un so houch, wie se 
cw* gespalte war. „Esmeralda" — 
so hot sie dr Konzertführer gelockt 
— wor net groß vun Wuchs, jung 
un flink wie a Rehgas. mit große, 
schwarze Zöpp, ufm Kopp, a siTwern 
Krönje, goldne Henkel in dr Ohre. 
Wie ich die tanze hun sehe, wollt 
mrs Herz aus dr Brust hupse — 
dere ihre Füßjer hun fast den Bo­
de net brührt. die hot mit m Leib, 
mit dene Hüfte. Schultr un mit 
allem, was sie am Körpr hot, gtanzt, 
daß mrschs haaß gwore is un ich 
vum Platz ufstehe mußt. Ich hun 
mich im Gang vorgeschlieche bis 
zur Szen, daß ich sie näher im 
Licht btrachte könnt. Die war schö 
Wien Engel, ich hun se mitr Aache 
abgtast un ougeglotzt wie mei 
Stubehündje. Rex. mich ouglotzt. 
wann ' ichm e Worschtschnitzel 
schenk. .Sakrament! Des Mädje 
mußt du hun. un wenn die Haut 
am Stock henge bleibt. Awer wie?' 
Des Konzert war zu End, un wie 
dr Vorhang zugange is — dr 
Sprung, un ich war uf dr Szen. Ich 
geh also stracks uf Esmeralda zu 
un sag ihr. daß ich mit ihr spreche 
will. Esmeralda hot mich gfrogt: 
'Was wünschen Sie, junger Mann?" 
Jou was wollt ich eigentlich? Mr 
is die Sprouch gfalle. Un wie ich 
do so a Zeitlang vor ihr gestanne 
hun un sie ougeguckt wie a Kreiz- 
otter a Sfubehäsche. do hot sie 
wahrscheinlich was begriffe. Sie 
nemmt mich am Finger und sagt: 
„Wie heißen Sie. junger Mann’"
, Ich stottert: ..Rudolf' „Oh, Ru­
dolf — dds kl'flgt heroisch; Nun, 
Rlidolf. Ich Hin Jetzt frei. Sie kön­
nen mir 'Gesellschaft leisten.” Mr 
dämmert's: ich könnt mit Ihr gehe. 
Sie verabschied' sich schön mit ihre 
Artiste, nemmt mich am Arm un 
führt mich aus dem Theater. Drauß 
uf dr Gass maant sie: „Rudolf, 
ich bevorzuge, irgendwo, in einem 
Restaurant an einem Tischchen zu 
sitzen, wö rrtân sich vernünftig un­
terhalten kann.” Ich mußt eiver- 
stanné sei.

Im Restoran war aach a Eck- 
tischche frei, do hun mr uns hig- 
setjt. Esmeralda, die aach do vun 
alle Seite gegafft woré is. hot 
gleich nouch dem Menju gegriffe 
un Bestellung gemacht beim Offizi­
ant. „Also, Madam, Sie bestellen 
zwei Glas Bier, zwei Flaschen 
Champagnerwein, zwei Beefsteaks, 
zwei Rumpsteaks, zwei Glas Ka­
kao, zwei Biskuit und?“ Mich hot’s 
kalt un haaß üwerloffe. War awer 
still. Soviel wußt ich doch schun: 
in solche Fäll muß dr Kavaljer be­
zahle, un der war ich. Ich betast 
haamlich in dr Hosentasch mei

geoppert
schwindsüchtigr Geldsack. Weit ich 
jetzt bleich un niddergeschlage doo- 
hock,’ froucht mich Esmeralda lä­
chelnd. liebenswürdig, als ob sie 
mr Mut eiblose wollt: „Sie sind so 
traurig. Rudolf, ist Ihnen heut ein 
Unglück widerfahren?” Ich mußt 
lüge: mein Mage könnt soviel net 
ertrage, ich könnt nur a Glas Bier 
trinke un a Butterbrot drzu esse. 
Esmeralda lächelt weiter. „Na ja. 
jedem des Seine. Aber ich trinke 
nur Champagnerwein. Mein Arzt 

'hat mir verboten, etwas anderes zu
trinken. Rudolf. Sie stehen auf Diät, 
so müssen • Sie Milch trinken..." 
Dann hot sie den Offiziant zurück- 
gerufe. un jedes zweite Porzie 
streiche losse vom Bifstecks, Rafh- 
stecks, Wein. Biskwit, ein Glas 
Milch un a Butterbrot drzugeschrie- 
we. Mr is an Staa vum Herz ge­
rutscht. Wie dr Offiziant die Sach 
higesteilt' hot, nemmt sie ihren Po­
kal mit dem Schampanjerwei, ‘stoßt 
mei Milchglas ou un sagt: „Auf un­
sere Freundschaft. Rudolf, auf Ih­
re Gesundheit und Glück!" So 
hot'se die Flasch geleert. Bier ge- 
trupke un mitm Lachmund ge- 
froucht: „Rudolf, sind Sie verhei­
ratet?"

„Nein."
„Haben Sie ein Mädchen?"
„Nein."
„Da sind Sie auf dem richtigen 

Weg. Rudolf. Aber wissen Sie. Ru- 
dölf. ich esse gern Balyk. Fische 
enthalten viel Phosphor, und der 
ist für uns Tänzer wichtig, weil er 
die Knochen stärkt." Do winkt sie 
dem Offiziant mit dem 'Finger: 
„Also, bitte, noch eine Flasche 
Champagnerwein, ein Kilo Balyk 
und ja. ja... ein Glas Milch un'd ein 
Butterbrot." Mir is es schwarz', vor 
dr Aache gwore. Hamlich hob ich 
in dr Hose rumgetast, ob mei Uhr 
noch do wär. Die war an Stelle. 
Jetzt hun ich mei Aache im Saal 
rumfliege losse. ob ich kan Bekann­
ter treffe. Do hun ich den Vetter 
Anton, mein Nouchbar gesehe. 
Jetzt hun ich Esmeralda gebitt, 
ins „Denkstübche" gehe zu derfe. 
Den Vetter Anton schlepp ich hin­
ter a Tuch wand: „Freind, rette 
mich, nemm do mei Uhr un borg 
di’t 20 Ruwel. Vetter Anton hot 
Mitleid ghabt un mr 20 Ruwel ge- 
wé. Wie ich zurückkumme bin. wollt 
mr die Gall owe raussteige — 
was mußt ich do sehe? Am Tisch-' 
ehe bei meinr. Esmeralda sitze drei 
dieke Rülpse', trinke von dem 
Champagnjerwei un kaue von dem 
Balyk. Ich ruf den Offiziant, be­
zahl die Rechnung mit Ach und 
Krach un sag zu Esmeralda: „Ich 
fühl mich schlecht, hâtt hoche Tem­
peratur un müßt schnell ins Bett." 
Die schöne Tänzerin hot sich aach 
weiter net ufgeregt, net vom Platz 
gerührt. Sie sagt nur „Gute Nacht, 
Rudolf, wünsche Ihnen die schön­
sten Träume!"• • •

Ob ich Esmzralda noch moll ge­
sehe hun? Na. Am nächsten Tag is 
die Zichainertrupp abgezoge. Ich 
hot jetz a ganzer Monat vor mir 
bis zum Stipendi, mein Geldsack 
war leer, un die Uhr- war fort. So, 
Männer, hun ich for die Lieb ge­
oppert.

Viktor WEBER

Die erste- Menschensiedlung ist entstanden 
hoch über uns im sternenweiten All — 
und-neue Beifallsstürme tauschend branden 
in hundert Sprachen um den Erdenball.

Rudi RIFF
Entstehen von Leben im Weltraum

Woldemar VOGEL

Delphinarium auf der Krim
In Sewastopol wurde ein 

Delphinarium mit einem 20 Meter 
langer, biohvdrodynamischen Kanal 
gebaut. Sonfil naben die Wissen- 
schaf'le- sie Möglichkeit, biologi­
sche und pnvsiotogische Funk­
tion?’ bei Sehwarzmeer-Delphi- 
neu die Besonderheiten ihrer 
Lehensweise, da« Verhalten und 
die ^nainmie dieser fiere zu 
beobachten. Di? dort installierten 
Apparaturen ermöglichen die -Mes­
sung aller Vorgänge im Organis­
mus- der Tiere sowie die -Aufnahme

von Ultraschallsignalen. die mit 
dem Menscheno|ir nicht wahr­
genommen werden können.

Die Forschungsergebnisse . wer­
den die Wissenschaftler in die La- 
Ec versetzen', die Delphine in Zu- 
unf( als Fischzutreiber und als 

Rettungsschwimmer auf dec See 
sowie' zur Unterhaltung der Ver­
bindung mit Unterwasserlabors 
und zur Gewinnung verschiedener 
biologischer Informationen- einzu­
setzen.

(TASS)

Der sowjetische Astronom Wassili Fes- 
senkow - vertritt die Ansicht, daß das Leben 
im Weltraum nur auf der Kohlenstoff- 
Grundlage entstanden ist und sich entwickelt 
hat. Dies bestätigen alle Angaben der 
Beobachtung verschiedener kosmischer Kör­
per:. Die endgültige Antwort auf diese fun­
damentale Frage der Wissenschaft kann nur 
die weitere Erforschung des Weltraums ge­
ben, sagte Akademiemitglied Fessenkow in 
einem TASS-Gesprâch. Deshalb sind die so­
wjetischen „Mars-2" und „M irs-3”-Experi 
mente, die im Mai dieses JäEres entsprechend 
dem Programm der Erforschung der Plane­
ten dès Sonnensystems vorggnommen, sowie 
das amerikanische •' _,,?jariner-O"-L'nterneh- 
men zweifellos für Spcziajistcn verschiedener 
Fachbereiche von Interesse.

Bedingungen für das Entstehen von Leben 
im sonnennahen Nebel haben sich im Ergeb­
nis unvermeidlicher Zusammenstöße von Ko-

inelenkernen berausgebildet, meint der 
Wissenschaftler. Dabei wurden relativ klei­
nere Körper erhitzt, ausgedehnt und darauf­
hin rasch abgekühlt.

Dieser Enlstchungsprozeß von komplizier­
ten organischen Verbindungen ging wahr­
scheinlich überall im Weltraum vor sich, 
sagte der Wissenschaftler weiter. Die An­
nahme, daß das Leben zugleich auf irgendei­
ner anderen Grundlage, so auf der Grundlage 
ton Silizium-Verbindungen oder anderen 
Elementen entstehen könnte, ist kaum halt­
bar. Die Existenz von Leben im Weltraum 
auf der Grundlage von Silizium oder irgendei­
nes anderen Elements wird weder von Expe­
rimenten in verschiedenen Laboratorien der 
Welt, noch von der Untersuchung des Me- 
leoritensloffes, noch von allgemeinen Vor­
stellungen von den im All eintretenden Er­
scheinungen bestätigt.

ZWEI FABELN
Der Nagel spricht den Hammer an: 
„Was hab ich dir zu Leid getan, 
daß du, du arger Bösewicht, 
mir schlägst tagtäglich ins Gesicht?" 
Der Hammer drauf mit ernster Miene: 
„Wir beide nur dem Menschen dienen."

Der . Koof zu seinem Munde spricht: 
„Ich bin dein Herr,' vergiß es nicht! 
Red' nie zu viel, reiß keine Witze, 
die blöd und keinem Menschen nützen, 
sprich keine Dummheit, sei bescheiden, 
dann mögen dich die Menschen leiden.dann mögen dich die Menschen leiden..." 
Der Mund könnt' diesmal nicht mal. lachen 
und sagte leis, wie's Menschen machen: 
„Was du mir eingibst, trag ich vor...
Bin ich dran schuld, daß du ein Tor?'.'

LACH DICH GESUND!
„Und was soll der Maikäfer Im 

Bier bedeuten, Herr Oberl"
„Bedaure, nicht antworten zu kön­

nen. Ich bin als Bedienung hier und 
nicht als Wahrsager!"

Trunken wankte Matrose Karu- 
leit an Deck. Da kam ein Unkundi­
ger des Wegs und sagte: „Aha. ein 
Vollmatrose!"

„Durch alle meine Verso geht das 
Bild meiner Geliebten!" rief der 
junge Lyriker begeistert aus.

„Wieso", fragte ein Zuhörer, 
„hinkt die etwa auch!"

Ein Schauspieler, dem seine Ta- 
lentloslgkeit bescheinigt wurde, pro­
testierte hartnäckig: „Mir wohnt 
aber ein unbezähmbarer Drang 
nach den Brettern innel”

„Dann werden Sie doch Tisch­
ler!"

„Hallo, Herr Ober, was ist denn 
das für eine Schlamperei! Schon ei­
ne reichliche Stunde warte Ich auf 
meinen Schoppen Welnl"

„Nur ruhig Blut, mein Herr. Jo 
länger sie warten, desto älter wird 
der Wein, und um so besser mundet 
er Ihnen ■ dann!"

„Begreifst du, warum ich dich 
einen kleinen Esel nannte?", frag­
te Onkel Willi den kleinen Fred.

„Ja,. Orakel Willi, weil Ich noch 
nicht so groß bin wie du."

„Mutti, warum schimpfst du denn 
heute auf Vati!"

„Er klopft den Wohnzimmertep­
pich, und wenn er böse Ist, klopft 
er mit mehr Energie."

' o a o
Bei der Prüfung Über das Ske­

lett ging alles glatt, nur über die 
letzte Frage war er sichtlich be­
stürzt. Der Professor deutete auf 
ein ' Modell und wollte wissen: 
„Woran erkennen Sie, ob Sie ein 
männliches oder »In weibliches 
Skelett vor sieh haben?’

Der Prüfling beobachtete das 
Modell forschend von allen Seiten, 
trat näher, überlegte und begann 
dann die Rippen zu zählen.

„Welches Tier kommt mit der ge­
ringsten Nahrung aus!" „Die Motto, 
sie frißt nur Löcher!"

„Was für einen Ehemann soll 
Ich nehmen, Mama?" fragt die 
Tochter im Hciratsalter.

„Laß nur die Ehemänner in Ru­
he, nimm einen ledigen!"

Auf der Straße fragt Hans den 
großen Bruder: „Was sind das für 
Vögal dort auf der Fernsehanten­
ne!"

„Fomsehstars", war die Antwort.

IMPRESARIO

„Was denn — und mit‘dem linken Bein können Sle-gar.nichts?!” 

(.4us E; Schmitti „Beruftlezikon'’)
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)
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FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRADER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.30 — Fernsehna chrichten. 
12.45 — Konzert; 13.30 — „Komm. 
Märchen". 14.00 — „Gesundheit". 
14.30 — Im Äther .Jugend". 
15.15 — Film-Ballett „Der kleine 
Kristallschuh". 16.30 — In der Tier­
welt. 17.45 — Fernsehvolksuoi- 
versität. Fakultät für Wissenschaft 
und Technik. 18.25 — Fernsehnach­
richten. 18.30 — Fakultät für Kul­
tur. 19.15 — Zirkuslichter. 20.00 — 
Fußballmeisterschaft der UdSSR 
„Dynamo" (Moskau) — „Torpedo" 
(Moskau). 21.45 — „Auf der Su­
che”. 22.30—Abschluß des Unions­
festivals des Komsomolliedes. 23.30 
— „Zeit". 24.00 — Fortsetzung der 
Festivalsendung.

Sonntag. 13. Juni
12.15— FeTnsehnachrichten. 12.30 

— Konzert. 13.00 — Für Schüler 
,Die nahe und ferne Arktis". 14.00 
— Zeichentrickfilme für Kinder. 
14.40 — Auf der V. Spartakiade der 
Völker der UdSSR. 16.10 — Fern­
sehnachrichten. 16.20 — Konzert. 
17.00 — Internationales Programm. 
17.30 — Fernsehaufführung. 1S.40 
— Fernsehnachrichten. 18.50 — 
Konzert. 19.30 — Für die Kämpfer 
der Sowjetarmee und der Seestreit­
kräfte. 20.00 — Klub der Filmrei­
sen. 21.00 — Fernsehnachridhten. 
21.10 — Konzert. 21.40 — Sendung 
„Heda, Mädels!". 23.10 — „Z»it" 
23.40 — Spielfilm.
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